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Ausgabe bis 9 morgens, Betriebsſtöruoder anderer Art entbinden Falen von dertechniſcher

Aufnahme von Anzeigen ſowie von der pünktlichen Zeitungslieferung.
Die Einzelanmmer der „Volkeſtimme“ koſtet 1.50 Mark.

Verkappte Mordbuben.
Muſterftätten für geheine Rörderverbünde le

iel muß zugeſüßt werden!

Die Unterſuchungsaktion in der Mordſache Rathenau hat ein

radikalen Organiſationen nichts weiter ſind, als
Muſterſtätten für geheime Mörderverbände. Anläßlich deſſen hat
ſich die Mehrzahl der Statsregierungen veranlaßt geſehen, den
„Bund nationalgeſinnter Soldaten“, den „Bund
der Aufrechten“ und andere Verbände zu verbieten. Damit
hat jedoch die Exiſtenz dieſer Organiſationen noch nicht aufgehört,
denn tagtäglich ergeben ſich neue Beweiſe, die ein illegales
Fort beſtehen der genannten Verbände beſtätigen. Der „Soz.
Parlamentsdienſt“ iſt in den Beſitz einwandfreien Materials ge
langt, das eine finanzielle Umgruppierung und Neuorganiſation
des „Bundes der Aufrechten“ beweiſt. Am Sonntag, den 16. Juli
fand im Evangeliſchen Vereinshauſe zu Bochum eine
Delegierten- Konferenz des Bundes der Aufrechten ſtatt, bei der
ca. 60 Vertreter der Ortsgruppen in Weſtfalen und des Rheinlands
anweſend waren. Nahezu alle Teilnehmer waren bewaffnet. Als
Referent trat der Zentralleiter des verbotenen Bundes, Kaufmann
Wunderlich aus Berlin, auf, der ſich zurzeit als Schrift-
ſte l ler ausgibt, jedoch lediglich die illegale Neuorganiſation
des Bundes betreibt. Die Ausführungen und Anweiſungen Wun
derlichs verſtießen in gröbjter verbrecheri Weiſe gegen das
Verbot des Jnnenminiſters und gegen die Verordnung des Reichs
präſidenten.

Wunderlich teilte den Delegierten z. B. mit, daß der „Bund
der Aufrechten“ der Druckerei des Berliner „Reichsboten“ 86 000
Mark ſchulde. Da ſämtliche dem „Bunde der Aufrechten“ zuge-
wieſenen Gelder beſchlagnahmt werden, ſollen fortan alle
Mittel unter der Chiffre „Schulden für Druckaufträge“ der
Druckerei des „Reichsboten“ in Berlin überwieſen werden. Das
bedeztet nichts anderes als die Fortſetzung der Finanzierung und
damit die Aufrechterhaltung der geheimen Organiſation! Dieſe
Feſtſtellung findet in den weiteren Ausführungen Wunderlichs
ihre Beſtätigung. Wunderlich empfahl z. B. den Delegierten
weiter, nicht in andere „nationale“ Bünde überzutreten.
Man ſolle ſich vielmehr bei „Kaffeekränzchen“ und „harmloſen“
Ausflügen treffen, bei dieſer Gelegenheit einen harmloſen Poſt
kartengrußß mit der Unterſchrift ſämtlicher Teilnehmer nach
Berlin ſenden. Dadurch bekomme die Zentralleitung einen
Ueberblick über die Zahl ihrer Mitglieder.
Ferner teilte Wunderlich mit, daß am 22. Oktober in Berlin ein
Verbandstag ſtattfindet, der vor der Oeffentlichkeit als
Konzert ausgegeben werden ſoll.

Der Delegierte der etwa 150 Mann ſtarken Münſteriſchen
Ortsgruppe, Herr Guſovius, nannte die ſchwarz-rot-goldene
Fahne die Flagge ſchwarz-rot-Senf und äußerte unſerm
Gewährsmann gegenüber: „Der Mord an Rathenau iſt leider
viel zu früh gekommen.“ Eine der Delegierten in Bochum war
auch Frl. Hedwig Dickerhoff-Recklinghauſen, Wickinger-
ſtraße 10. Sie iſt Lehrerin an einer Privatſchule und erzieht
nach ihren eigenen Angaben ihre Kinder im Geiſte der Rache.
Am Tage der Ermordung Rathenaus hat ſie eine Freudenfeier
veranſtaltet.

Feſtzuſtellen iſt noch, daß der Oberregierungsrat a. D. Nefe,
der die Penſion der Republik bezieht, mit Wunderlich in engſter
Verbindung ſteht und ihm bereits mehrfach Nachtquartier
überlaſſen hat.

Die vorſtehenden Einzelheiten, die auf Wunſch noch weiter
ausgeführt werden können, bieten einwandfreie Anhaltspunkte
für die Verſuche rechtsradikaler Führer, die verbotenen Organi-
ſationen illegal weiter beſtehen zu laſſen. Mit der Auf-
löſungsverfügaung der einzelnen Staatsregierungen iſt
alſo der verfolgte Zweck noch lange nicht erreicht. Es ſcheint
deshalb angebracht, daß in den verantwortlichen Zentralſtellen
die Polizeibehörden auf die Abſichten der für aufgelöſt erklärten
Organiſationen aufmerkſam gemacht werden und ihnen ſchärſſtes
Vorgehen gegen illegal auftauchende Mordrerbsände zur Pflicht

Dunlle Pläne.
Eine Anfrage des Abg. Genoſſen Giebel an die Reichsregierung.

Der Abgeordnete Genoſſe Giebel hat im Reichstag folgende
Anfrage eingebracht:

J. Das Gebäude des ehemaligen Preußiſchen Kriegs-
miniſteriums, r 5, iſt dem Reichsminiſte
rium für Verwaltungszwecke überlaſſen worden. Jn dieſem
Verwaltungsgebäude befindet ſich die 5 ernſprech ver
mittlungsſtelle der Reichsbehörden, über die
ſämtliche Dienſtgeſpräche der Reichsminiſterien vermittelt
werden. Jn dem Reichs wehrminiſterium wird ſeit
längerer Zeit, insbeſondere durch Hauptmann Rönne
berg, immer und immer wieder darauf hingearbeite, in
dieſer Fernſprechzentrale der Reichsminiſterien Angehörtge
der Reichswehr als Bedienungsperſonal zb verwenden 8
Jeit ſind darin etwa 30 n Alte beſchäftigt.
Hurch eine in Abweſenheit des Reichsſchatzminiſters

Die politiſche Geſinnung der Mitglieder.

r noch nicht verwirklichten Rönnebergſchen Plane vor
egen.

Dieſer Plan iſt nicht unbedenklich, wenn auf den Um
ſtand verwieſen wird, daß die in dem fraglichen Verwal
tungsgebäude tätigen Offiziere der Reichswehr
faſtſamtund ſonders demextremmonarchiſt i-
ſchen deutſchvölkiſchen „Bundder Aufrechten“
angehören ſollen.

ch bitte um Auskunft, ob die vom Miniſterialrat
Miller gezeichnete Verfügung beſteht, ob ſie aufgehoben
werden wird, und vor allem, ob die Reichsregierung der
Meinung iſt, daß die Mitgliedſchaft von Reichswehr- Ange
örigen im deutſchvölkiſchen Bund der Aufrechten mit den

tereſſen der Republik verträglich iſt.
II. Nach mir gewordenen Mitteilungen iſt das Verwal

tungsbüro des nationalen Jugendbundes,Mauerſtr. 87, befremdlicherweiſe mit ſeiner Feraſprechleitang

an die Reichsfernſprechzentrale in der Leipzigerſtr. 5 ange
ſchloſſen. Das Büro ſteht unter der Leitung des ehema
ligen Offiziers v. Bülo w.

Jch. bitte die um Feſtſtellung, auf weſſen
Betreiben dieſer unglaubliche Zuſtand geſchaffen iſt, und
ob, falls ſich hierbei amtliche oder nichtamtliche
von Beamten, Angeſtellten oder Angehörigen der Reichswehr
ergeben ſollte, auf Diſziplinarwegen gegen die Begünſtiger
vorgegangen werden wird.

Die in dieſer Anfrage wieder Einzelheiten zeigen,
wie notwendig auch im Reich eine Säuberungsaktion iſt. ir er
warten heſeg t von unſern Reichsminiſtern, daß ſie vor allem
von dem Geſetz über die Pflichten der Beamten nach Jnkraft-
treten weitgehendſten Gebrauch machen.

Keine bayeriſche Regierungskriſe?

Die Rechtspreſſe hetzt zum Bruch mit dem Reich. Die chriſt
lichen Gewerkſchaften für friedliche Beilegung. Bayerns
Finanzminiſter für Wieder uns der bayriſchen Finanz-

oheit.

München, 22. Juli. (Eigener Drahtbericht.)
eitag über dieJm bayriſchen Landtag wurde am Freita

Stellungnahme der m den Reichsſchutzgeſetzen
vom Landesausſchuß der Bayriſchen Volkspartei unter Zuziehung
des Geſandten in Paris, Dr. Mayer, beraten. Der Miniſterrat
hatte ſich in ſeiner Sitzung am Donnerstag nicht zu einem Vor
ſchlag zur einheitlichen Löſung der Frage durchringen können. Die
„Staatszeitung“ bezeichnete am Freitag abend die Lage als
ſehr ernſt, da die ländlichen, vor allem die altbayriſchen Ver
treter, ihren ablehnenden Standpunkt gegen die Reichsſchutzgeſetze
ohne Einſchränkung beibehielten.

Trotz der unerhörten See der deutſchnationalen Blätter
ſcheint die für die Politik der Regierung ver-antwortliche Partei die Ruhe zu bewahren. Die „Augsburger
Abendzeitung' ruft zwar der Regierung zu, nicht wieder umzu
fallen wie bei der Kahrkriſe, und dem bayriſchen Volk Schutz vor
den e der Reichsregierung und des Berliner „Wohlfahrts-
ausſchuſſes“ zu gewähren. Der „Miesbacher Anzeiger“ ruft r
zur „Tat“ auf. Die Chriſtlichen Gewerkſchaft en ha
jedoch erklärt, daß man zwar gegen Reichsgeſetze proteſtieren könne,man ſie aber als rechte giltig zu reſpektieren habe. Sie

haben damit der Bayriſchen Volkspartei innerhalb deren Reihen
57 ein gewichtiges Wort mitzureden haben, die

öſung der Kriſe gewieſen. Jedenfalls iſt anzunehmen, da ch
der bayriſche Landtag austoben wird. Er wird Vorbehalte
machen, er wird der Regierung die ſtrikte Anweiſu inPermanenz zu proteſtieren und „Uebergriffe e oſſen abzuwehren. S wird ſich aber zweifellos dem Willen der Reichs

t und Reichsratsmehrheit fügen. Wenn alſo nicht von unbeſennenen Köpfen die Straße in München mobil t
macht wird, dann kann man mit einer baldigen Erledi-
gung der bayriſchen Regierungskriſe rechnen. Unter
deſſen fucht man die Feſſeln, die Bayern an das Reich binden, nach
Möglichkeit zu Löſen, und plädierie der Finanzminiſter in einer
mehrſtündigen Rede im Landtag für die Wiederherſtellung der
bayriſchen Finanzhoheit.

Ne Uxſachen des Zuſammenbruchs.

Der Unterausſchuß des parlamentariſchen Unterſuchungs-
ausſchuſſes, der ſich bereits ſeit Monaten mit den Urſachen des
Zuſammenbruchs befaßte, wird im Laufe der nächſten Monate
Gutachten ſeiner Sachverſtändigen, des Generals der Infanterie
v. Kuhl, des Oberſten a. D. Schwerdtfeger und des Ge-
heimrats Profeſſor Delbrück veröffentlichen. Das Gutachten
Kuhls wird ſich mit den militäriſchen Grundlagen der
roßen von 1918 befaſſen, das Gutachten Schwerdtfegers

oll die Frage der politiſch- militäriſchen Verant-wortli reit, und zwar a bis zum Beginn der Offen
ſive von 1918, behandeln. Gehetmrat Profeſſor Delbrück wird

i Gutachten veröfſeatlighen, oas eine über die Offenſivem Jahre 1918, während das zweite Ausführungen im An chluß
an das Gutachten des Oberſten Schwerdtfeger enthalten wird.
Außerdem gibt der vierte Sachverſtändige des Unterſuchungsaus-

Abgeordnete Genoſſe Katzenſtein, ein

Teilnehmer bewaffnet Wie die Anſrechterhaltung der Geheimorganſſationen betrieben wird

Alles wird ſuhotiert.
Das Münſterland als Land der Geheimorganiſationen. Land-
wirte, die ſchwarzweißrot flasggen. Monarchiſtiſche Verſeuchung
der Reichswehr. Wie der preußiſche Jnnenminiſter von gewiſſen

loſen Schupo Offizieren betrogen wird.

Aus Münſter i W. wird uns geſchrieben: Jm Münſterlande
und in Münſter zählen die reaktionären Vereinigungen an die
dreißig, gibt es Geheimorganiſationen, verſteckte Waffenlager, ſa-
botierende Verwaltungsbeamte und Landräte, die in ihrem Amte
die ſchwarzweißrote Flagge aufziehen laſſen. Jm Bereiche des
Wehrkreiskommandos haben ſich innerhalb der Reichs
wehr Zuſtände herausgebildet, die nach energiſcher Remedur rufen.
Während der Kommandierende der Reichswehr in Münſter, Herr
v. Loßbe r a zu einer in Münſter ſtattfindenden Tagung des
Bundes der Aufrechten einladen läßt und ſich nachher bei dem
hochverräteriſchen Guſovius damit entſchuldigt, daß er leider
nicht erſcheinen könne, daß er aber dem Bunde großes Jntereſſe
entgegenbringe, gehen in der Reichswehr folgende Dinge vor:
Zwiſchen den republikaniſch geſinnten Leuten und den Monar-
chiſten kommt es nicht nur zu mündlichen, ſondern ſogar zu tät
lichen Auseingnderſetzungen. Die Offiziere ſind durchweg monar-
chiſtiſch. Kundgebungen monarchiſtiſcher Art werden loyal geför
dert; gegen Republikaner wird rückſichtslos vorgegangen. Jn ver-chiedenen Räumen der Kaſernements ſind die monarchiſtiſchen

ichswehrſoldaten und die Republikaner der Reichswehr ge
trennt unterge Während man aus dem einen Zimmer
nationaliſtiſche Lieder hört, werden in den anderen Räumen re
volutionäre Lieder geſungen. Das alles wurde uns von Reichs
wehrſoldaten unanfechtbar angeſagt. Republikaniſche Angehörige
einer hieſigen Kompagnie werden ihrer Gefinnung wegen dauernd
ſchikaniert und mit Arreſtſtrafen bedacht. Gegen An-
gehörige der ehemaligen Freikorps aber, die in den Kantinen und
Mannſchaftsräumen monarchiſtiſche Propaganda betrieben, die
Fahne der Republik und die Regierungsvertreter
verächt lich machen, wird nicht eingeſchritten. Dieſe Zu
ſtände ſind nur möglich durch die große Duldſamkeit, die die
ken Behörden den Rechtsbolſchewiſten angedeihen laſſen. Der
isherige Regierungspräſident, Herr Morveldt, hat durch ſeine

Nachläſſigkeit gegen rechts ſo großen Schaden in Münſter
entſtehen laſſen, daß ſeine Abſetzung längſt gegeben war. Auch
Major Kirſch dürfte keine Stunde mehr im Amte bleiben. Nach-
folgendes Material möge dies belegen: Nach zuverläſſigen An-
gaben von Schupobeamten herrſchen unter der Schutzvolizei ähn
liche Zuſtände wie bei der Reichswehr. Angehörige des früheren

reikorvs Schulz erfahren eine ganz offenſichtliche Bevorzugung.
eltere republikaniſche Beamte werden zurückgeſetzt. 13 republi

kaniſche Reamte wurden aus Münſter unter fadenſcheinigen Grün
den entfernt. Als man nun dem Miniſter des Jnnern, Genoſſen
Severing, die „Miſſetaten“ der darlegte, zeigteſich, daß man die Beamten nur ihrer nnung wegen entfernt
hatte. Darauf wurde ihre Rückverſetzung verfügt, nach-
dem Vernehmungen beim Regierungspräſidenten die vollkommene
Unſchuld der „Delinquenten“ dargelegt hatten. Das Regierungs
präſidium wurde angewieſen, die Beamten wieder nach Münſter
zurückzuverſetzen. Darauf hat der jetzige Kommandeur der Schupo
nach Ausſage eines nunmehr in Zivildienſt tätigen Wachtmeiſters
dem Herrn Major Kirſch vom Regierungspräſidium telephoniſch
geſagt, man ſolle dem Herrn Miniſter melden, die Rückverſetzung ſei
erfolgt. Damit ſolle man die Sache als erledigt betrachten und die
Leute da laſſen, wo ſie ſeien. Das alles beweiſt, daß die Mün-
ſteriſchen Verwaltungsſtellen mit Ausnahme des Oberpräſidiums
zu einem Tummelplatz reaktionärer Herrſchaften zu
werden drohen und den Einflüſſen der Rechtsradikalen jederzeit
zugänglich ſind. Auch hier wird hoffentlich energiſch durchgegriffen
w

NRe Kriſe bei den Deutſchnationalen

Die Kriſe im deutſchnationalen Lager, die nack
den erſten Veröffentlichungen mit großem Tamtam gelöſt zu
werden ſchien, flaut bereits langſam ab. Das „Deutſche Abend-
blatt“ zieht ſeinen ſcharfen Auseinanderſetzungen mit der deutſch
nationalen rteileitung vom Donnerstag, geſtern eine grun d-
ſätzliche Auseinanderſetzung vor und ſucht zu beweiſen,
daß entgegen der Behauptung der Parteileitung, die deutſch-
nationale Politik nicht mehr „poſitiv völkiſch“ eingeſtellt
iſt. Zum Schluß des angeblich grundſätzlichen Artikels, der den
Titel trägt „Der Kurs bleibt der alte“, heißt es: „So
iſt die Feſtſtellung der Parteileitung von der angeblich „poſitiv
völkiſchen“ Einſtellung der Partei nichts anderes als das Be
kenntnis zu einer Taktik, die zu durchſichtig iſt, als daß ſie nicht
von der völkiſchen Wählerſchaft im Lande richtig ge-
wertet und zu gegebener Zeit auch entſprechend beantwortet
werden wird.“ An anderer Stelle des „Deutſchen Abend-
blattes“ heißt es: „Wie die Dinge nunmehr liegen, ſind die
Völkiſchen durch das Vorgehen der Parteileitung in die Ab
wehr gedrängt worden und werden in dieſer Poſition not-
gedrungen ausharren.“

Wenn es beim „Ausharren“ bleibt wird man der deutſch
nationalen Parteileitung ſicherlich keinen Kummer bereitenerlaſſene, vom Miniſterialrat Mille r unterzeichnete Ver

fügung vom 8. Juli 1920 ſoll bereits Zuſtimmung zu dem
chuſſes, der frühere n. eiißldände im e dem ter eine D R arg können.
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Parlamentariſcher Schiekeropportunismus vexächtlichſter Sorte.

Unter di Spitzmarke z das Berliner an dera 43 ſeiner Freitag Ausgabe ſolgende e lich
dent die kom dire d. die mu Preſſe die
Das Vervratsgeſchrei der Kommun gegen unde rsieht v 7 zumal die kommuniſti e rdenſelben Verrat begangen haben, de die

Parteien vor, dimeinſawen Forderungen im nund den ungenügenden Schutzgeſetzen mit zu haben.dashe lbe an die Kommuniſten getan. Jn der von Stoecker
im Reichsta W 5 klärr u 5 des kommuniſtiſchen

es über das Amneſtiegeſetz:
icht erfüllt iſt auch die Forderung der Amneſtie im Reiche

Ländern für alle wegen volitiſcher Vergehen verur

für die aus
teilten Areiter.

7 iſt die Forderung der Amneſtie
Anlaß Eiſenbahnerſtreiks zur Verantwortung
und der Einſtellung aller aus demſelben Anlaß 5
Diſziplinarverfahren.

rotzdem hahen die Kommuniſten dem Am ge
ſtiegeſetz im Reichstage zugeſtimmt. Darüber aber ſagt die „Rote
Fahne kein Wort! Dagegen iſt ſie S 7 genug, W
und SPD. dieſelbe Zuſtimmung zum Amneſtie als Verrat
Perſien politiſchen Gefangenen vorzuwerfen. r Gipfel der

erfidie!
Jn Stoeckers Erklärung beißt es weiter:

Die Geſetze enthalten keine
Säuberung der Regierungesſtellen und
der Gerichte und der Reichswehr von allen

antirepublikaniſchen Elementen. tNicht aufgehoben ſind die Beamtenrechte, die dieſer Säu
berung entgegen

Trotzdem haben die Kommuni dem unzulängl Wegamtendifziplinargeſetz zugeſtimmt. r darüber ſagt

Fahne“ kein Wort! er ſie beſchimpft USP. und SPD., weil
ſie das gleiche getan haben. Die Kommuniſten hätten trotz ihres
Verratsgeſchreies gegen die beiden ſozialiſtiſchen Parteien ſogar

er 59 h u Annahmenicht durch die Deu spà gewe wäre.Umgekehrt hä ſte gegen das Amneſtie und das
utſche Volksr r linargeſetz geſtimmt, wenn die

partei da fü ürde
niſten mit der Angſt, daß ſie abge könnten und ſieſtimmten deshalb g. nigſt dafür. Sie waren ängſtlich beſorgt,

daß ja keines der Geſetze unter den Tiſch fiel und ſpähten immer
danach aus, einzuſpringen, wenn die Annahme eines der Geſetze
bedroht ſchien. ur wo es auf ihre Stimmen nicht
ankam, beim Schutzgeſe und dem Geſetz über die Mittel dafür,
mimten 2 den Radikalen und mmten Parla
mentariſcher Schieber-Opportunismus ver-
ächtlichſter Sorte! Und den kommuniſtiſchen Arbeitern
P e „Rote Fahne“ das alles als rrrrevolutionäre

a

Wie die „Diltatur des Proletarigts ausſieht.
Und wie die kommuniſti die der Regktion gegenwue w h

Die Reaktionäre verſuchen mit allen Mitteln die Arbeiterſchaft
zu verleumden und glauben insbeſondere aus den ängen,
die ſich im Anſchluß an die Rathenau-Demonſtrationen in ver
h Städten abſpielten, Waffen für ihren Kampf zu
ſchmieden. Bedauerlicherweiſe leiſtet die kommuniſtiſche
Preſſe den Reaktionären wenn auch unbewußt durch eine
übertriebene Berichterſtattung alle möglichen Helfersdienſte. So
ſoll nach der errit reſſe in Senftenberg eine
Arbeiterſchutzwehr geſchaffen worden ſein, die die Aufgaben
der Polizei übernommen hat. nügt den Deutſchmonarchiſten,um von der Diktatur des z r ßer und von
„Anarchie“ zu reden. Jn Senftenberg liegen die Dinge ſo, daß
tatſächlich vom 29. Juni bis 3. Juli ein ſogenannter Ar-
beiterſchutz beſtand. Die Gewerkſchaften haben zuverläſſige
Perſonen ausgewählt, die ſich der Polizei zur ügung hielten.
Da verſchiedene ortsfremde Elemente die Erregung über
den Rathenau-Mord zu Plünderungen und Gewalt-

erh d'Acoz durch de ut

erkanntePrinzen r

tätigkeltent gern in ſe Weiſe esnſpruch. Auf die gelang es ſehr
S ſelbſt Se d W iſt dietat des Proletariats“ in Senftenbers

die von den Reaktionären ausgenutzt wird, um ihre eigenen
Schandtaten zu verdecken.

e Aen der Autr“
Wie ſie im Kriege aehauſt und gemordet haben. Das Urteil

eines deutſchen Feldgerichts.

T S Juli desfent e dem Sch Gent einrmordun hen Teaſen
e Off iere zu beſchäftigen

haben wird und der ſchon ein während des Krieges vor dem

deu eldkriegs e in Brüſſe ewurde. un Anklage ſtehen der damalige dilinae iherr

v. Gagern und der inz von Stollherg-Wernige-rode-Uslar. Die ſollen im ahr 1915 den bel-a it n Frau der angeklagte Rittmeiſter ein
unterhielt, von ſeinem Schloß t

mit ierung, lö recht von ürtiem-ber er der IV. n.wüGraf folgte dieſer Ruſſotrumt un ad
i Gagern, einer von n ſei zu viel auf der Welt.e u miſe e u Leon Lueiben ſoue.

zerrte den en aus en, drückte ihm eine d
ladene, aber n 37 Kuge in die Hand und knallte ihndann in äußerſt brutaler iſe nieder. Leiche wurde im

per

el.e ar 1917Beräte u
erk

m der Fall vor das Feld gericht ine erein r des Kach lag, J man den
onaten Feſtungshaft verurteilte,die er natürlich bis heute noch nicht ab eſſen t.

ist t war T eit und Brutalitätdie „Blüten der Nation im ege haben. Wäh
rend 8 die Soldaten „für Kaiſerund Reich“ zu r mußten, hatten einige der
hohen Herren dumme n im Kopf und knallten
ihren Rivalen, der ihnen nicht igili geben wollte, was ihnennicht gehörte, in der gemeinſten i nieder, um ſich an
ſeinem Vermögen zu bereichern!

Im Auswärtigen Ausſchuß

Selfferich iſt wieder obenauf. Erklärung des Reichskanzkers.

Der ewtie un des tage t die am
eMittwoch abgebrochenen Beratungen über handlungen

mit dem Garantiekomitee am z fort. Der Brief
des Garantiekomitees an den Reichskanzler, der bereits
vorlag, wurde ausführlich ochen. Helfferich richtete, wie
gewöhnlich, ſcharfe, ſinn loſe Angriffe 3 die Re
ie rung. Für die Sozialdemokratie ſpra n. Stampfer,ür die Una gigen Genoſſe Dr. Breitſcheid. Der Reichs-
anzler ergriff im Laufe der Debatte ebenfalls das Wort zu einer

Erklärung. Da das Memorandum des Garantiekomitees be-
reits die Zuſtimmung des Reichskabinetts gefunden hatte, und es
ſich inſefern, ſoweit die Regierung in Frage kam, rig um
eine Jnformation des Ausſchuſſes handelte, wurden Beſchlüſſe

nicht gefaßt. g
Der Abgeordnete v. Graefe-Goldebee, der bekanntlich

feinen vgrläuſigen Austritt aus der Deutſchnatio-
nalen Fraktion unter Vorbehalt erklärt hat, iſt von der
Deutſchnationalen Reichstagsfraktion in ſeiner Eigenſchaft als
Mitglied des Auswärtigen Ausſchuſſes durch den Abgeordneten
Laverren z erſetzt worden. Da der Auswärtige Ausſchuß nur
aus ſtändigen Mitgliedern und ſtändigen Stellvertretern beſteht,
alſo hier nicht, wie in anderen Ausſchüſſen, ein beliebiger Wechſel
vorgenommen werden kann, iſt anzunehmen, daß die Deutſchnatio
nale Parteileitung bereits mit einem endgültigen Ausſcheiden
des Herrn v. Graefe rechnet. Es bleibt abzuwarten, was die
Deutſchvölkiſchen“ zu dieſer neueſten „Provokation“ber Deutſchnationalen ſagen!

Gerhart Hauptmann hat an den Berliner Geſandten der
Sowjetregierung Kreſzenski ein Telegramm gerichtet, in dem
er für die angeklagten ruſſiſchen Sozialrevolutionäre eintritt.
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fung. Weiter
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n worden, die
fen gehören.

S rgeſetzli en VBe-
Darunter befinden

auch Du ſ ſſe. polg W n nochfortgeſetzt, nachdem er der Fabrik durch die Polizei verboten wor-ben Par Es iſt n h daß das Verbot Beach
tung findet. Die Waffenſüuche wird fortgeſetzt. Es
iſt zu erwarten, daß in den nächſten Tagen neue Lager entdett
werden.

Das Magdeburger S eipräſidium hat Preſſever-
tretern Gelegenheit e davon zu eugen, daß die
neuerdings wie auch Waffen ſich in ge
brauchsfähigem Zuſtande befinden mäß auseinander
genommen ſind, ſo daß ſie mit wenigen Handgriffen zuſammen

werden können. Gegen die Behauptung, daß ein in Magde-
ur liſches Geſchütz unbrauchbar ſei,e bug Sereiee Ligcet des kein wichtiger

ſtandteil an dem Jchab ehlt, ſo daß es ſofort in Gebrauch

genommen werden könnte. Ein engliſcher Oberſt der Jntera
ierten Kommiſſion hat das Urteil des deutſchen Sachverſtändigen
beſtätigt. Unrichtig iſt auch die Behauptung, daß es zu dieſemengliſchen b ganz Deutſchland keine Munition gebe. Die

Magdeburger Polizei hat feſtgeſtellt, daß ſeinerzeit ein Teil vonver i Lorer au ltenm engliſchen Munition
geſtohlen worden iſt. ieſe le Munition gehört zu
dem beſchlagnahmten engliſchen Geſchütz. Die Polizei hat begrün-
dete Hoffnung, die geſtohlene Munition wieder aufzufinden.

Auflöſung des braunſchweigiſchen Landtage

Braunſchweig, 21. Juli. Anläßlich einer provokatoriſchen
Rede des jetzt parteiloſen Demagogen Oerter kam es heutepormittag tn der Sitzung des Braunſchweigiſchen Landtages zu

einem Handgemenge zwiſ und einigen von ihm ſchwer
gereizten unabhängigen geordneten. Kaum hatte ſich ein
Knäuel um Oerter gebildet, als mehrere deutſchnationale Ab
geordnete ihm von der rechten Seite des Saales zu Hilfe eilten
und mit den ungbhängigen eordneten handgemein wurden.
Die ganze Szene machte offenſichtlich den Eindruck, als ob die
Oerterſche Provokation auf Verabredung mit den
Deutſchnationalen geſchehen wäre. Die Sitzung wurde
ſofort auf eine Viertelſtunde vertagt. Nachdem die Fraktionen
anſchließend Stellung zu dem Zwiſchenfall genommen hatten,
wurde im AelteſtenAusſchuß beſchloſſen, den Landtag
bis auf weiteres zu vertagen. Damit befindet ſich
Braunſchweig im Zuſtande einer latenten Regierungs
kriſe. Das beſtehende Rumpfkabinett wird die Re
ierungsgeſchäfte weiterführen, bis mit der neuen Seſſion diFrar der Regierungsumbildung von Neuem aufgerollt werden

wird. Jn den Kreiſen der Fraktions-gemeinſchaft iſt man der Anſicht, daß die Auflöſung des
Braunſchweigiſchen Landtages und ſeine Neuwahl nicht zu um
gehen ſein wird. Der am Montag ſtattfindende Unterbezirks
parteitag der SPD. Braunſchweigs wird zu der politiſchen Lage
entſcheidende Beſchlüſſe faſſen.

h. Ctudsh el
Jaden- u. Rguren Nuclel

Sie geben rasch und billig
appetitreigende und doch
nahrhafte V en. Auch als
Auflauf, Pn mit oderohnso Obst eine köstl. Speise.

e Mer
Auf vulkaniſcher Erde.

von
30. Fortſetzung. Emmi Elert.

Karneval! Welch rheiniſches Herz ſchlüge nicht höher beim
Klang dieſes Wortes in der Freude der wichtigen Vor-
bereitungen auf dieſes jubelfrohe Feſt aller Feſte im Jahre!
Da iſt auch nicht das kleinſte Dorf, in dem die Stimmung
für Mummenſchanz und Narrenpoſſen fehlte. Der ſchwer-
fällige Eifelmenſch beſitzt zwar nicht den e Humor und
den urwüchſigen Mutterwitz ſeiner leichtlebigen Landsleute am
Rhein und an der Moſel, aber mögen ſeine Witze auch weder
geiſtreich noch originell ſein, er amſſiert ſich doch. Derbe
Witze bunte Verkleidung Wein, Muſik Tanz aus
gelaſſene Luſtigkeit in dreitägiger und dreinächtiger Feier
das iſt der Reiz des berauſchenden Rarnevals.

Jn Klinzig hatte der Schneider die Arrangements über
noffinen. Er war ſchon in Coblenz und Cöln in Stellung
geweſen und hatte dort Studien gemacht. Aus ſeinem Laden
fenſter grinſten ſchwarze Teufelsfratzen und buntbackige Kari-
aturmasken zwiſchen allerhand blankem Flitter hervor, und

im verſchloſſenen Schrank ſeiner Stube harrten die wunder
barſten Koſtüm, von zwei Mark das Stück an, ihrer Be
ſtimmung. Jn ſeinen zahlreichen Mußeſtunden verfaßte er
Verſe, die wie eine fußlahme Herde geiſtlos hintereinander
herhumpelten, und ſtudierte Theaterſtücke, die er den lokalen
Intereſſen entſprechend umarbeitete. Dann lernten die Klin-
ziger Burſchen und Mädchen ſie mit Eifer wortgetreu aus-
wendig, um ſie nach berühmten Muſter in den „Damen-
ſitzungen“ in einem Wirtshausſaal zum Eintrittspreiſe von
fünfzig Pfennigen zum beſten zu geben. Aus dem Ertragwurde der Fonds zur allgemeinen Faſtnachtsfeier mit Muſik

und Tanz gebildet.
Ganz Klinzig nahm an dieſen ſonntäglichen Feeſtſitzungen

teil, und die lebensfrohe Jugend genoß ſchon in vollen Zügen
zie Vorfeier zu dem größten Volksfeſt des Jahres.

Der Mathis hatte die Lies an einem Sonntag Abend

dazu s hl und v Bier ne en Aberwährend der ganzen langausgedehnten Aufführungen war er
nicht ein einziges Mal zu ihrem Platz herangekommen, e vielſie auch den Kopf wac ihm wenden und drehen mochte und

ieidiſch auf die andern Mädchen ſah, die alle neben ihren
Schä hen. Die Lies achtete ſchon gar nicht mehr aufe u u n

nach bekannten Melodien vortrug, die von ſämtlichen Zu
hörern mit übermätzigen Beifall begrüßt wurden. Nach der
Vorſtellung wollte das junge Volk noch tanzen, und im Nu
waren die Bänke und Stühle weggeräumt. Fiedel, Klarinette
und Trompete verſuchten mühſam, im Dreiklang Takt zu
halten, und dröhnend ſtampften die ſchweren Stiefel der Bur-
ſchen den Boden, während die Mädchen geziert die Füße
hoben und ſie klappernd aufſetzten.

Die Lies ging auf den Mathis zu, der ſchwatzend und
rauchend bei den verheirateten Männern ſtand, rief ihn bei-
ſeite und fragte böſe, was er denn glaube, wofür ſie hierher-
ekommen wäre? Etwa nur um zuzuſehen, wie die andernſh amüſierten

Flüſternd beugte er ſich zu ihrem Ohr nieder er
hatte ihr ja gleich geſagt, daß er kein Geld hätte es war
ganz ſchändlich!

Da lachte ſie rauh und frech auf hahaha! der Schmacht-
lappen! Hatte ſeine Mutter ihm wahrhaftig nichts gegeben?
Nun, dann ſollte er ſich doch was nehmen gehn bekommen
würde er's a ſpäter doch mal!

Da fuhr er ſie heftig an geſtohlen Geld verjuxen?
Nein, das war ſſicht ſeine Art. Das Trinkgeld konnte er
im Sommer ſchon mal einbehalten, das kam ihm auch recht-
mäßig zu, aber ſtehlen konnte er nicht.

Jn einer kläglichen Lage freilich war er. Wenn ſeine
Kameraden von zu Hauſe auch knapp gehalten wurden, ſo
hatte ſich doch noch keiner von ihnen einer ſo demütigenden
Blamage auszuſetzen gehabt, wie er heute. Jeder von ihnen
erhielt doch zur Karnevalszeit ſeine Forderungen bewilligt.
Nur der Mathis hatte eine böſe Szene deswegen mit ſeiner
Mutter 4 Wie die tobte und wetterte, wollte dem
„Rotznas“ ſchon helfen, ſein Bettelmädchen zu traftieren. Dabei
verzog ſie wieder den Mund, als ob ihr das Lachen Schmerzen
verurſachte.

Aber er wolkte ſich ſein Mädchen nicht ſchimpfen lafſſen,
das wollte er doch heiraten.

„Hahaha Wie da die Alte ab auflachte! Ja,
das fehlte noch grade, daß das ſchlampige Menſch ſeine Frau
würde. In ihr Haus ſollte das nur nicht kommen, ſie würde
es ſchön empfangen! Da mochte er nur betteln gehn mit
ſeinem Bettelmenſch!

Das braicchteStolz warf er den Kopf auf betteln?!
er wahrhaftig nicht! Er konnte arbeiten!

Da lachte ſie wieder, daß der ganze Hängeleib wackelte.
Der Mathis und arbeiten!
immer geſchafft! höhnte ſie. r doch diee e a

Wie gern hatte der ſchon Er

So!? rief er trotzig das wollte er ihr bald zeigen
Daheim hielt er das nicht mehr aus, er hatte das ſatt
Er war nicht ihr Knecht, den ſie kujonieren konnte. De
ging er lieber auf eine andre Stelle, wo er wenigſtens ſeinen
Lohn hatte. Aber hier hatte er ja nichts als Schimpf und
Aerger den ganzen Tag.

Nein gab ſie ihm zurück mehr hatte er auch nie
verdient!

Oho er wollte ihr doch zeigen, was er verdien
konnte!

Er hatte immer ſeine Arbeit geſchafft und keinen Sinn
dafür gehabt, zu trinken und das Geld ins Wirtshaus zu krage

Hahaha was der Junge da ſagte! Und ſeine Sonn
tagsjacke war noch nicht wieder rein von dem Tag an, da
er nach Gillenfeld war!

Sobald das Geſpräch auf die beſchmutzte Sonntagsjack
kam, brach der Mathis die Unterhaltung ab; die Erinnerung
daran ſchien ihn noch immer peinlich zu berühren.

Verdroſſen ging er zum Hauſe hinaus, Flüche zwiſchen de
Zähnen murmelnd. Dies Hundeleben bei der Alten ſollte de
Teufel holen, das hatte er nun die längſte Zeit ertragen
War er denn noch ein dummer Schuljunge, der ſich ſchiebe
und ſtoßen laſſen mußte, ohne ſich viel muckſen zu dürfen
Wenn er nur gewußt hätte, wie er aus dieſer verdanimten
Klemme herauskommen könnte! Die Lies wäre um keinen
Preis zu dem alten Drachen ins Haus gezogen, und die
Alte hätte ihr auch ſchön die Zähne gezeigt, wenn die
Lies das hätte wagen ſollen. Was war denn da nur z
machen? Nach auswärts gehen, in die Stadt, und dort
wie ein gewöhnlicher Arbeiter zu ſchaffen von morgens bis
abends? Und jeden Tag und alle Tage von morgens bis
abends? Für wen denn auch u nur für die Lies
Damit die Lies ihr Vergnügen haben konnte in der Stadt
Und deshalb ſollte er ſich ſchinden und quälen? Das hatte
in Klinzig noch niemand vor ihm getan! So dumm wird doch
keiner ſein, daß er ſich ſchuftet und phagt, damit die Frau einen
guten Tag lebt! Ja, wenn man das ſo jemandem zu lieb
tun könnte, dann tät man es freilich ſchon eher! Aber wegen
der Lies Die war doch arg faul, und ſchlampig war ſie
auch. Wie hatte er denn nur gerade zur Lies kommenauſen! Da hätte er doch noch aber Mädchen finden kön

nen, rhätte er nicht verlegen brauchen, da hätte er an ſeden
Finger einen haben können!

(Fortſehzung folgt.)
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Ein Auftuf der HöPo.

dende 7 h Larte rn t einen Aufruf,r er in den leten Logh
heißt darin u. g.

„Das gemeinſame und einige Auftreten der Arbeiterſchaft
hat vermocht, den Reichstag zur Verabſchiedung der Geſetze
zum Schutze der Republik und der Amneſtievorlage zu ver
anlaſſen Den Einfluß der Arbeiterſchaft auf d amt
politik zu ſtärken, wird ZJnhalt der Kämpfe bilden, die nun
bevorſtehen Die Zuſammenarbeit der Arbeits gemeinſchaft
fozialiſtiſcher Parteien hat ſich fruchtbar erwieſen und iſt
durch keinen ſpalt geſtört worden. Jetzt ſteht unſere
Partei vor Entſcheidungen. Sie muß darüber be
finden, ob die Taktik, die aus den Ergebniſſen ſich
hat, richtig war. Sie muß entſcheiden, ob die politiſche
Situation im Intereſſe der Arbeiterſchaft es erfordert, das
Begonnene zu den und den Zuſammenſchluß der

W her c enger zu geſtal-e Freiheit nabhängigkeit ſoll ſie diebedeutungsvolle Entſcheidung treffen. Der Parteitag wird
in kurzer Zeit zuſammentreten und ſeine Beſchlüſſe fafſen
Kein Parteigenoſſe, keine Parteiorganiſation hat das Recht,
Schritte zu tun, die die Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit
unſerer Drganiſation beeinträchtigen. Etwaige Einleitung
und Führung von Verhandlungen iſt Sache der Zentral
Partetinſtanz. Wir haben unſeren Grundſätzen gekreu ge
handelt, jede Situation für die Machterweiterung der Ar
beiterſchaft auszunutzen. Wir haben verwirklicht, was wir
in Leipzig ausgeſprochen haben: „Das Maximum der
Einigung im Kampf herzuſtellen“. Jetzt gilt es,
das Erreichte zu feſtigen. Das Werk, das verheißungsvoll
angefangen hat, zu krönen. Nicht kleinmütig ſein und zagen.
Sondern mit unerſchütterlicher Zuverſicht um den Sieg un

W e d W we e Sozialismus müſſenere Geno an t gehen, ihre Beſchlüfaſſen und den Parteitag vorbereiten.“ ſHraſſe

Was will Poincure?
Frankreichs Miniſterpräſident Poincaré, von dem in ſeinemLande da Wort geht cest la guerre“ J das

iſt der Krieg) verfolgt mit Aſſiſtenz des nationalen Kammer
blocks ge eine Politik gegen Deutſchland, die nicht nur
angetan iſt, den inneren Frieden in Deutſchland auch fernerhin
zu ſtören, ſondern auch ſchwerwiegende Gegenſätze
innerhalb der Entente t vermag. Während
nicht nur die Mehrzahl der Ententeregierungen, ſondern auch
deren Vertreter in der Reparationskommiſſion ein Mora
torium für angebracht, ja, notwendig halten, knüpft
Poincars an eine Stundung der deutſchen Ver-
pflichtungen weitere Verpflichtungen, als wie die dem Ga
rantiekomitee in Berlin auf dem der Verhandlungen bereitszugeſtanden worden find. Er fordert vor allem, daß Seutſhland

einen Teil ſeines feſten Beſitzes, ſo die Wälder, Domänen,
Bergwerke uſw.,, verpfändet und ſie als Sicher-
heiten für etwaige Kreditoperationen bereit hält.
Ferner verlangt er, daß die Reparationskommiſſion entgegen
beſtem Wiſſen und er zunächſt eine „Vertragsver-
letzung Deutſchkands“ feſtſtellt und daß obwohl
das Garantiekomitee übereinſtimmend der v iſt, daß dieReichsregierung entſprechend den Möglichkeiten i P icht getan

hat. wenn dieſen Rechnung getr wird,gedenkt Herr Poincaré ſeine Zuſtimmung zu einem
aufſchub zu geben, der woher dieſer Unverſtand ausgerechnet
„nicht länger als fünf bis ſechs Wochen dauern ſoll“.

Poincarés Beſtreben iſt nicht allein von taktiſchen Mo-
menten geleitet, ſondern eiſolgt auch mit Rückſicht auf das ge
ſamte interalliierte Kriegsſchuldenproblem. Es
kann kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß die Zuſtimmung
Deutſchlands zur Prüfung ſeiner Finanzen über ein Moratorium
zur wirklichen Aufrollung der immer dringlicher werdenden Re
gelung der gegneriſchen Kriegsverſchuldung wird. Hier vor
zubauen, ſcheint Poincaré als erſte Notwendigkeit ſeiner Politik
zu betrachten. Aber rrkep ſcheint es 227 n,
daß ſich die franzöſiſche Politik durchſe t. Richt
zuletzt werden ſeine Abſichten an dem Zugeſtändnis der deutſchen
Regierung, die Reichsfinanzen prüfen zu laſſen, ſcheitern.
IJnſofern dürfen wir mit ruhigem Gewiſſen behaupten, daß
die weitgehenden deutſchen Zugeſtändniſſe nicht nur not-

r n richten S We Tallem auch, um fra e auf dem tiete derl zu machen.

Pulteinachtichten.

Heinrich Rieke- Braunſchweig

Braunſchweig, 22. Juli. Am Freitag vormittag 94 Uhr
iſt der Reichstagsgbgeordnete Genoſſe Heinrich Riecke,
Alterspräſident des Deutſchen Reichstages, nach längerem
Leiden im 80. Lebensjahre geſtorben. r Be ge
hörte mit zu den Gründern der Sozialdemokrati-
ſchen Partei des Landes Braunſchweig. Er war 40 Jahre
lang ſozialdemokratiſcher Stadtverordneter der 9 zupt
ſtadt. Seit 1018 gehörte ar dem Vyaunſchweigiſchen Landtage

als Abgeordnetar an. Jm Jahre 1920 w eReichstag gewählt, den er als Alterspräſident eröffnete.
Unſere Partei verliert in ihm einen Genoſſen, der trotz
ſeines hohen Alters noch zu den rührigſten und unermüd-e Be

J e

Unverantwurtlihes Vorgehen in der mittel-
Bergarbeiterbewdeutſchen euung.

t Halle a. S., 22. Julk.Nach einem Bericht des „Klaſſenkampf“ hat am 16. Juli eine
von ei ogenannten Frutloriſchen rate“ ei eneKonfere r Betriebsräte des mitteldeutſchen
Bergbaunes in Halle getagt. Nachdem die ſeinerzeitige
Leipziger Konferenz, wie mit mathemattſcher Sicherheit

x n Den üb e t nicht dere r erha am,Kameraden erneut, das einbeäz verantwortungsloſe
itliche Porgehes der Zentralverbände durch zweckloſe Konferen-

d F den guten Willen dieſer Kameraden vor
r e er ihres S immer das Rens ſein müſſen. nun im Ernſte glauben diedoch nicht etwa a an die ſberdälucenke Kraft,

als völlig bedeutungsloſe Gruppe einzureden verſuchen.
eine reine Kinderei, wenn heute, im Zeitalter ge
Jnduſtriekonzerne, ein kleines en diſziplinloſerin der Eindidung lebt, e Einfluß auf die

ng der wichtigſten Arbeiterfragen aus
üben nunen. Aber u t wirkt es, wenn dieſe

e
rifabkommen für r u a nolg ihrer treibenden Kraft anſe

dem Tätigkeitsbericht des „Zentralxates“
7 r einen gewaltigen Eindruck bei den

rn Ferbandsleitung hervorgerufen haben.
W ung wirkt geradezu ſchädigend fürameraden. Tatſache iſt, daß alle Lohnverhandlungen zeutral
werden, und alle Lohner e ohne das Zutun

S
waltigſter

Dieſe

ieſes Zentralrates erreicht wurden. Tatſache iſt ferner, daß die
W nierhöhung längſt gefordert war von den am

rif beteiligten chaften, ehe die Leipziger Konferenz dazu
in der Lage war. Die Gewerkſchaften haben nur nicht foviel Auf
e davon gemacht wie die Leipziger „Planloſen-Konferenz“.

ie maßgebenden Gewerkſchaftskanferenzen haben den Lohnergebniſſen e und damit war die für den 2. Juni nach Jen
nover geplante Konferenz der Oppoſitionsgruppe gegenſtandslosgeworden. Damit gab die Oppoſition zu, daß ihre eneen
wen die in See reſtlos durchgeſetzt waren,
wen e hinſichtlich der Lohnfrage. Auf die anderen Forderun

en ſchien die Oppoſition weniger Wert zu legen, denn ſie hielt
e nun nicht mehr einer Beſprechung auf der geplanten Kon-
enz in Hannover für wertvoll genug. Es iſt ein gewaltiger

wenn jene Kameraden nun meinen, die Arbeitgeber be
kämen das Zittern vor ſolchen Sonderkonferenzbeſchlüſſen. Das
gerade Gegenteil iſt der Fall. Den ſehr gut organi n und
wenn es gegen die Arbeiter geht, noch viel beſſer diſziplinierten
Arbeitgebern kann man mit i r “7 Kone niemals ſeine einigende Stärke beweiſen. Man braucht

deshalb nicht zu wundern, wenn ſich dieſe Kameraden um den
Einfluß bringen, ſie ſich einreden.

Wie das ſturmerprobte Vorgehen jener Kameraden ausſieht,
lehrt am r die eben abgeſchloſſene Tarifbewegung des
Ruhrgebietes. in dieſer Frage ſchreibt ſich ja die Leipziger
Konferenz den Erfolg zu. tſache iſt, daß 16 Monate lange Ver
handlungen mit den Zechenherren trotz wiederholt perſönlichen Ein
greifens des Reichsarbeitsminiſters erfolglos blieben. Erſt
als unter Führung des Bergarbeiterverbandes eine Kündi-

ungs aktion durchgeführt wurde, und die Zechenbeſitzer
ahen, daß es den Bergarbeitern bitter ernſt mit der Durchfüh

rung ihrer Forderungen war, ſahen ſie ſich gezwungen, in langen
n Verhandlungen Schritt für Schritt zu weichen und nachzu-
geben. Und was geſchah nun während der Zeit der Kündigunss-
erklärung von Seiten der linksſtehenden Kameraden? Anſtatt,
unbeachtet der ſonſtigen Meinungsdifferenzen Mann für Mann

ſen mit den Kameraden des r zuündigen, gab die Gelſenkirchener Union die Parole
heraus a zu kündigen“, ſondern abzuwarten,
um für den Fall des Streikens ev. mit in den Streik zu treten.
Dabei herrſchte im radikalſten Lager eine ſo heilloſe
daß ſich ſchließlich das „Ruhrecho“ veranlaßt ſah, kurz vor Ablau
des Termins ſeine Anhänger sur die aufzufordern.
Die Kameraden von re links haben leider der Kündigungsparole
nur zum kleinſten Teile Folge geleiſtet. Jhnen fehlte der
perſönliche Mut, durch abe des mit dem Ramen unter
ſchriebenen Kündigungszettels für die aufgeſtellten Forderungen
einzutreten. Denn zum Kündigen gehörte diesmal mehr Mut,
als ſich durch das Feuer der Bewegung mit fortreißen zu laſſen.
Jnfolge ihrer iſolierten Poſition ſtellten t Kameraden ſchließ-
lich die weitgehendſten Forderungen politiſcher Art auf.
Von der Undurchführbarkeit ihrer Forderungen waren
ſie ja ſelbſt überzeugt, aber die Forderungen genügten, eine
ablehnende Haltung des Bergarbeiterverbandes herbeizuführen,
um dann anſtatt gegen die Arbeitgeber zu kämpfen, Stellung
gegen die Führer des Bergarbeiter verbandes
nehmen zu können.

Seite an Seite mit den „Chriſten“, deren Stegerwald
nach Mikitär und Schuvpo rief, ſtanden die radikalſten Ka
meraden gegen die Kündigungsaktion des Bergarbeiterverbandes.,
und ſchwächten ſomit bewußt den Kampf von vornherein. Wenn
trotzdem der Erfolg auf Seiten des Bergarbeiterverbandes blieb,
dann haben es die Ruhr und damit die deutſchen Vergarbeiter
nur dem entſchiedenen Auftreten der Verhandlungsführer des
Bergarbeiterverbandes zu danken; deren Wortführer den Zechen
herren, die nur an Bedingungen geknüpfte Zugeſtändniſſe machen
wollten, erklärte, daß ohne Erfüllung der Forderungen, ohne Be-
rückſichtigung des Ueberſchichtabkommens die Kampf-
aktion ihren Lauf nehmen müſſe. Es wäre die größte Tat der
Ruhrbergleute geweſen, wenn ausnahmslos die Ruhrbergarbeiter
aller Organiſationrsichtungen der klaren Parole des Berg-
arbeiterverbandes gefolgt wären. So aber wichen die Kameraden
von ganz links der Situation aus, wo ihnen praktiſch die beſte
Gelegenheit gegeben war, die Einheitsfront mit einemdurchſchlagenden Erfolge zu bilden. So iſt es aber
immer. Tut der Verband nichts. beſchimpft man ihn, tut er etwas,
dann macht man nicht mit, weil der perſönliche Mut
fehlt, und ſchimpft weiter. Man ſollte endlich aufhören, nach
dem Muſter der mitteldeutſchen Sonderkonferen-
zen immer neue Verhandlungs- Und Kampfkörper zu ſchaffen,
denn an Organen, die die fſreigewerkſchaftlich organiſierte ArSee bewußt oder unbewußt um ihre Reputation und ihren
Einfluß bringen wollen, fehlt es doch wahrhaftig nicht mehr.

Die Kameraden haben innerhalb des

Jrrtu

erbandes Möglichkeiten
genug, ihre Wünſche zur Geltung zu bringen. Auch die Betonung,

an der Konferenz in Leipzig über Hundert freiorganiſierteß teilnahmen, gen ginselne Kameraden noch lange
nicht, die zentralen Beſchlüſſe achtlos beiſeite legen Jene über

hundert ngefühl, zu
beſttzen eben nicht das Maß von Pflicht-
ſie auf Grund ihrer Organiſationszugebörigkeit

den Kameraden im ganzen Reiche
5 igſe Zerriſfenheit der mien Bewegung nur ſchadet, ſollten

n endlich ein Sie ſollten auch einmal den
ut zu der Organi der ſte a viel Vertraue

beſtehenden 208 Werken ſind 76 außer

aher ha
ollte doch auch

werden, damft ſie er
wo hingehören.

nun

lb fort mit a genden Sonderbündelei! Släckt
die Gewerkſ en, dann wird mancher Wunſch in Erfüllung ge-
hen, der ſonſt durch eigene Schuld verſagt bleibt. Daß endlich ein
mal das po aller nach einer großen, befreienden Macht

organiſation Ta W. I
Kümpfe im mitteldeutſchen Baugewerbe.

z 21. Juli. (Eig. Drahtbericht.) Die Bauarbeiterin Mit wen land gen vor neuen Kämpfen Ein unpartei
i Schiedsgericht in Halle hat in einer Sitzung vom 3., Juli

auarbeitern eine Stundenlohnz von 7 Mark, alſo eineStundenlohn-Erhöhung von 28 auf 35 Mark ugebilligt. DieSpruch wurde von den Unternehmern ab en hr Angebot
erſtreckt ſich nur auf eine Zulage von 4,50 Mark pro Stunde. DerBauarbeiter-Perband hat be Sioſſen, ofort in allen Städten der

rin Sachſen, darunter Deſſau, Magdeburg, Naumburg und
eitz, die Arbeit einzuſtellen.

Zariſwerhandlungen in der Landwirtſchaft

Der Veirat des land wirtſchaftlichen Tarifamte
tritt auf Drängen des Deutſchen Landarbeiter-Ver-
bandes zuſammen, um in der gegenwärtigen Teuerung auch den
Landarbeitern in Sachſen und Anhalt zu Lohnaufbeſſe-
rungen zu verhelfen. Wer die Hartnäckigkeit und die unſoziale
Geſinnung der Herren von Grund und Bopen kennt, weiß, daß es
Ware useinanderſetzungen geben wird. Wir wünſchen dey
andarbeitern vollen Erfolg.

war

Italieniſcher Generalſtreik? WTVB. meldet aus Rom: Der
rer des Arbeiterverbandes beſchloß den General-

reikfür ganz Jtalien. Der Zeitpunkt des Beginns wird
noch feſtgeſetzt; in einigen Orten hat er ſchon begonnen.

Wirtſchaft.

Dollar 455.

Mit auf die unklaren über die Morgatoriumfrage nahm die Spekulation am W auf allen Gebieten Flattſtelungen vor. Beſonders am Deviſenmarkt machte

ſich anfangs ein ſtärkeres Angebot bemerkbar. Der Dollar, der
geſtern vormittag mit 505 gehandelt wurde, ging ſpäter zeitweilig
bis auf 470 zur Amtlich notierten: Kabel Neuyork 485, Lon
don 2155, Holland 18 400. Die ſſe am Markte der ausländi
ſchen Renten hat offenbar ihr e erreicht, die Kurſe neigten
ſtärker nach unten. Jm weiteren Verlauf der Börſe trat ein leb

ntereſſe für verſchiedene Gruppen von Jnduſtrieyapieren
rs geſucht waren Weſtde Montanwerke.

Die Kaliinduſtrie im erſten Halbjahr 1922.
m Korreſpondenz-Blatt des ADGvB. leſen wir:
ie Kaliinduſtrie hat im erſten Halbjahr 1922 einen

Rieſenabſatz erzielt. Bis Mitte nächſten Jahres muß die
Stillegung unrentabler Kaliſchächte durchge ſein. Dieſe Friſt
iſt viel zu kurz bemeſſen, da man bis dahin noch nicht werde über
ſehen können, wie ſich die ſſe entwickeln werden. Durch
die private Initiative der Kaliinduſtrie iſt eine Konzentro-
tion von Betrieben zuſtande gekommen, wie ſie bisher bei
keiner anderen Jnduſtrie zu verzeichnen iſt. Jnnerhalb von
noch nicht zwei Jahren ſind in der Kaliinduſtrie die größten
wirtſchaftlichen Konzerne geſchaffen worden. Durch
dieſe K ung iſt die en ſchlecht rentierender Schächte doch wohl zur Genüge erfolgt. Von den zurzert

örderung geſetzt. Es fragt
ſich, ob man nicht mit der Stillegung haltmachen ſollte, namentlich
da Vorräte an Chlorkalium und 40er Düngeſalze nicht mehr am
Lager ſind. Es könnte ſonſt der Fall eintreten, daß die Kali-
induſtrie ſchließlich ihren Lieferungsverpflichtungen nicht werde
nachkommen können.

An (Illek Welt.

Ne Leiche in 6pirituz.
Das im franzöſiſchen Departement Puy-de- Done

gelegene reizende Tal L'Ance darf ſich einer Sehenswürdig-
keit ungewöhnlicher Art rühmen. Es iſt die Leiche eines
alten Herrn, der im Jahre 1885 verſtorben iſt. Sie zeigt
nach der Bekundung einwandfreier Augenzeugen nach faſt
40 Jahren noch das Ausſehen, das der Tote bei Lebzeiten
hatte. Der Sohn des Verſtorbenen, ein angeſehener Ar-
chäologe, hatte ſeinerzeit von den Behörden die Erlaubnis
erhalten, die Leiche des Vaters in Spiritus aufzubewahren.
Man zog ihr die Sachen an, die der alte Herr bei Lebzeiten
trug, und bettete ſie in einen beſonders konſtruierten, mit
gereinigtem Weingeiſt angefüllten Sarg, in deſſen Deckel
eine Glasplatte eingelaſſen war, die dem Sohn geſtattete,
das Antlitz ſeines Vaters täglich vor Augen zu haben. Der
Sarg ſteht in einer kleinen, in der Nachbarſchaft des Ge
meindefriedhofs errichteten Kapelle. Ein Bekannter des Ver
ſtorbenen bezeugt in der „Nature“, daß das Geſicht des
Verſtorbenen ſo gut erhalten iſt, daß man einen Schlum-
mernden vor ſich zu ſehen glaubt.

Entgleiſung eines franzöſiſchen Schunellzuges. Der
Schnellzug Cerbere--Bordeaux iſt, wie aus Bordeaux ge
meldet wird, entgleiſt. Die Maſchiene, der Tender und der
Gepäckwagen ſtürzten die Böſchung in einen fünf Meter
tiefer gelegenen Weinberg hinab. Der Lokomotivführer wurde
auf der Stelle getötet, der Heizer ſchwer verletzt. Einige
Reiſende haben leichte Verwundungen davongetragen. Die
eingeleitete Unterſuchung hat ergeben, daß das Unglück durch
Löſung von Schienen und Schwellen in verbrecheriſcher Ab
ſicht herbeigeführt iſt.

Die Vernehmung des Kähneſchen Förſters. Die Pots-
damer Staatsanwaltſchaft vernahm geſtern den in der Lau
ſitz verhafteten ehemaligen Förſters Lacher, der im
Jahr bei dem Rittergutsbeſitzer Karl von Kähne beſchäftigt
war und im dringenden Verdacht ſteht, nähere Einzelheiten
über den bisher noch ungeklärten Tod des im Schloßpark
von Petzow aufgefundenen Obſtzüchterlehrlings Otto Larſe
zu wiſſen. L blieb bei ſeinen bereits im vorigen Jahr
gemachten wonach ar nichts von der ganzen u
gelegenheit wiſſen will.

ntrationsbe

gegenüber verpflichtet ſind.

en.n wie zu ſich a undn zu h r Blick rückwärts lehrt doch
zur nüge, daß a eit der Revolution von ehrgeizigen Stre-
bern mit großem Wortſchwall geſchafſenen Organiſationen ohnegeri 22 die Arbeiter im Nichts l

aſsichlzezlich von den zen Ha

Jetzt wird der dem Karf
von Kähne und ſeinem zur Zeit in Werder wohnenden
Sohne gegenübergeſtellt. Jazwiſchen haben neue Verdachts-
momente en, die ganz beſonders ſtark r die Mitſcheld

d Ah

ſt werden



Heute 7 Erstaufführung

Operette in 3 Akten von Leo Blech.

Willi Schur p.

B. Bernhardt“s

Halbößeer's Nnuten blede

I Außerdem:Jalbheer's Die Beichte einer
vor. Klone Fragkeunſchwelter
Halbheer 6 mit Ruth Weyher

Bei Einkäufen ſaeruäh
und Hans Deoge

Beginn:
Wochentags 4 Uhr

Sonntags 3 Uhr
Nur zeitiges Kommen

bitten wir unsere Partel-
genosson und Loseor sich
vuf die Inserate in der
Volkastimme zu beziehen

Operetten. Theater. I

Der heilige Ambrosius

Kasse ab 10 Uhr (Tol.6183) ununterbr. geöffn.

lihtgpiel

Künstlerspiele g Urichstz Sl.
Tagüch Taglich

in noch nie gesehener Perröullche: Auftreten

Vollendung. vonNaturell. Senzation. Rudi Bach
Berlin, Wien. Wally VeraPetersburg. u. Rudolf Werder

Auberd. 10herv. Künstl in dem Filmsketch

MAGDEBUR

Sonntag, den 23.

Nachmittags 3 Vhr groase
auf der Elbe.

MIAMA 1922
Sie Ausstellung des Wiederaufbaues,

6

Null:

2. Grosser VolKs- Tag
Nachmittags s Vhr Japanisches Tagesteuerwerk.

J Nach Einbruch der Dunkelheit Riesen-Brllant-Fouegrwerk.
Vormittags, nachmittags und abends Doppeol-Festromorte.

Tugcher Eintrittsprels:
Erwachsene o 15. Mk.Kinder und Schüler e 10. AMK.
T 2 Uhr abends S Mk.für Erwachsene und Kindes.

u

Gummi
m

Wer sparon trägt
Gummisohlen
und -Ahbsätze
zum SHoelbathbefestigen,

Van jeder Adehtnehmer wigen oft
enthält in volkstümlicher Sprache und in y

kurzer, Ubersiohtleher, han er Form das

Wirtschaftliohe 3
AArbefttehmer-Jahrbueh

zichert Platz
.05

WITTEKIND.
Woche vom 23. bis 29. Juli 1922.

Konrerte v. Philharmonisch. Orchester.
Sonntag: Fruhkonzert 7 bis 9 Uhr

unter Mitwirkung des Cornet a
Piston-Virtuoson Kümmel
Nachm. -Konz. 4 bis 6 Uhr
Abend-Konz. 7 i bis 10 Vhr
unter Mitwirkung des Cornet a
Piston-Virtuosen nis Rümmel

Leitung: Obermusikmeister Karl Steuer.
P Sinfonische Morgenmusſkla 48 Uhr mit verstärktem rchester

Leitung Gastdirigent Benno Piätz
Dienstag: Nachmittags Konzert 4--6 Uhr.
Mittwoch, Donnerstag, Freitag u. Sonnabend

Friih- Konzert 7 bis 8 Uhr.
Leitung Obermusikmeister Rarl Steuer.

Freitag Platz- Konzert 4 bis 6 Uhr
mit verstärktem Orchester

Leitung: Gastdirigent Benno PIItz.
Jeden Freitag abends 8 Uhr im Rurhause:
„Gesell. Vereinigung nur für Dauerkarteninh.

700 70
23. Juli 1922Nachm. 4- 6 Konzert vom Orchester

j des Halleschen Operetten- Theaters unter Mit-
wirkung des Hessischen Rammer Virtuosen

Louis Kümmel (Cornet a Piston)
Leitung: Kapellmeister Georg Haupt

Donneretag, den 27. Juli 1922, nachm. 4-6 Uhr
und abends 7 10 Ubr:

Konzert vom Philharmonischen Orchester.
Leitung Obermusikmeister Rarl Steuer.

im Saale Geselliger Abend für Dauerkarten-
inhaber bei gutem Wetter von 8-10 Uhr. bei
schlechtem Wetter nach dem Konzert. Dauer-
karteninhaber 2, M., Karten für Verwandte

und Bekannte 6, M.
Freitag, den 28. Juli, nachm. 3 Uhr

Großes Kinderfest. Leitung: Max Müunle.

Drei Könige
Die grosse Attraktion:

Das Zersägon einer Dame

auf offener Bühne
und das andere glänzende Programm

r V Fledermams

Gr. Ulrichstr. Gr. Ulrichstr.44 44Wein- u. LIkörstuben. Täglich Konzert.
Bruno Rrüger.

Renndepeschen Uegen aus. W

Wratzkeu. Steiger, a

2 Gold Silber

Vereins Anzeiger

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 1611.

Ferner für die dem Allgem. deutſchen Gewerkſchafts
J bunde angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſowie die

auf dem Boden der Arbeiterdewegung ſtehenden
geſelligen Vereine.

5 Mitgliederverſammlung. Sonn2 nnern. abend, den 22. Juli, abends 8 Uhr,
findet im „Schützenhaus“ eine außerordentliche
Mitgliederverſamml ſtatt. cheinen aller
iſt Pflicht. Frauen ſind en.

kann bis Mittwoch, den 26. d.

lgee

Herausgegeben durch ein Kollegium
von Ardbeſtorn, Angestellton, Praktikern,

Wirtochaftlern aller Gewerkschaften und
Partolen.

Ersotzt oino ganze kostspioligeo Bidliothek

Umfang 240 Soften. Proite nur 20.00 MK.

Buchhandlung Volksstimme,

Gr. Ulrichstr. 27.

Arbeitsamt Eisleben
Fernſprecher 1

Abteilung für Landwirtſchaft, Herrenſtraße 10,
Zimmer 12. a) Arbeitſuchende: Aufſeher, verh. Flurhüter,
verh., Flurhüter, led., Hofmeiſter, verh., Geſchirrführer, verh.,
Guisſtellmacher, verh., Gutsſchmied, verh., Gutszimmer
mann, verh.. Tagelöhner. verh., Schweizer, verh., Schäfer,
verh., Schäferlehrling, Obergärtner. verh., Gärtner, verh.,
Gärtner led., mehrere Oberrealſchüler und Gymnafiagſten
uchen für die Ferienzeit Feldarbeit. Offene Stellen:

terſchweizer, Eleven od. jüng Verwalter, Knechte, ledig
(dringend), Schnitter. ohne Familie, Landarbeitertnnen.

Gewerb liche r Herrenſtr. 10, II. a) Arbeit
ſuchende: Buchbinder, Böttcher. Bürogehilfen und Konto
riſten, jüng., Chauffeur, verh., Jnvaliden für leichte Arbeiten,
Lithograph und Zeichner. Monteur. Stellmacher. a
Stellen Berg und
Klempner nſtallateure, Hutmacher, Lau en, erund An e Maurer, Ringofenbrenner, Schmiede,

l immerer.e für Lehrlinge (Landratsamt, Zimmer 6).
a) Stellenſuchende: Maurer, Schloſſer. Offene
Etellen Bäcker, re hGärtn nſtallateure, Ho auer, Klempner, Polſterer
und 2 r Sattler, Schmiede, Schneider,

zſteinfeger, ler.n Abteilung Plan 7, Zimmer 4. a) Ar
beitſuchende: Bürogehilfinnen, Frau zum Ausbeſſern,
Krankenpflegerin, Lehrmädchen für Geſchäft, Plätterinnen,

ca

2

Sehllermützen

e

J. Kaliga,
Gr. Klausſtraße 33,

a

Otto sehneolde

Stempolfabrit

fahnen und Banner

Ierensbedartariſrel

Kosten Anschläge
ohne Verpflichtung

A. Krawehl,Stettin 14

h
Riesenauswahl

Herrenstotfe

Homespun

Fraoksfoffe
Damenstoffe
Mantelstoffe
Kostümstoffe
Kleiderstoffe
Futterstoffe

Alpacca Mr. 165.-
Manchester [95.-
Lüstor 55 145.-
Homespun 340.-

Rhuhland
erinnen, Waſchfrauen, Wirtſchafterin, geb., 25 J.Stenen: Aufwartungen. Dienſtmädchen aller

Berufsqruppen, Hausmädchen für Güter, Küchen, Haus
nud Zimmermädchen für Hotels im Harz, Küchenmädchen für
Güter, Köchinnen f. Privat u. Hotels, 1 Kaffeeköchin und
1 Beiköchin f. Kurhaus i. H., Mädchen für Stallarbeit,
WMamſells für Güter, Stütze für Gut und Privathaus,
Wirtſchaflerin f. Lehrerhaushalt, Weißnäherin für Schnitt
warengeſchäft, Stenotypiſtinnen.

Amkliche Bekanntmachungen Halle 9.6.

Bekanntmachung.
Die nächſte Nacheichung der Meßgeräte ſindet in be

kannter Weiſe wie folgt ſtatt: gern e
31. Juli bis 5. Auguſt 1In Bismarckftraße.

Jn der Woche vom 7. bis 12. Auguſt 1922:
Schillerſtraße, Herderſtraße, Hardenbergſtraße.

14. bis 19. Auguſt 19232:W n e, h Goebenſtraßr, Hohen
zollernſtraße, ſerſtraße.

21. bis 26. uſt 1022.In Sie Dlemeenthaſſteaße- Straße,
Kronprinzenſtraße.

li 1922.S atte den 19. In Die PolizeiVerwaltung.

Amtliche Bekanntmachungen Mansfeld.

Bekanntmachung.
Der Schuhmachermeiſter Karl Berg iſt zum Ortsſteuer

erheber und Gemeindekaſſenrendant der Gemeinde Wieſerode
gewählt und als ſolcher von mir beſtätigt und verpflichiet
worden.

Mansfeld, den 15. Jult 1922.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Becker.

Verdingung.
Die Vergebung von Maurer und Malerarbeiten

der in Wansfeld gelegenen Kreishäuſer ſoll im Wege der
Wettbewerbung ſtattfinden. Eine Beſichtigung dieſer Arbeiten

vorgenommen
werdeu. Auskunft wird im Kreisausſchußbüro Zimmer
Nr. 2 erteilt.

Koſtenanſchläge ſind ebendaſelbſt bis ſpäteſtens 31. d.
Mts. 10 Uhr vormitags abzugeben.

Leipziger Str. 33
2 Treppen.

in
us

F. Noah,
Lederhdlg. Schöftefabr.
Leipziger Str. 16.

Café Zorn gegendber.

I Sommerſproſſen l
Ein einfaches wunderbares
Mittel teile ich gern jedem
koſtenlos mit.

Frau M. Polonl,
Hannoverbl. 133, Schließf. 105.

Stellen finden.

Maurerſtellt ſofort ein

Henſel, Bauausführungen G.m.b.H.

J melden Maunerſtraße 5-4.

Fahrräder

t J t 55 r 4 44 4 4
D7

f A w.
t wieder ten rer geworden.

Wie veskKas 2 nwſars
billigen Preiſen

Darerwäſche Vertrieb

Kl. Berlin 2,
Ging. Stern ſvaße.Aasohinen u. Notoren Oel

Maschinen-, Wagen Poette
usw. n bokannter Güte

NMaass Co.
Schokoladen

Zuckerwaron eto.
kaufen Wiederverkäufer am billigſten be

Baohran Go., Brſe.4090 90 500606

kehr Chriſtel!!
2 P. Frauſe,

Din r.
III

kür
Schuhmacher u.

Sattler
Schuhmaecher-
bedarfsartſkel

empfiehlt preiswert
Rob, Schmoeissoer,

Gr. Märkaerstr. 5.

öden
Albert betsch

Verkauf und Büro

jetztAlter Markt 18.

Frauen-
duschen

Frauenspritzen

billigst Liste gratis

Sanitas Depot,

Der in unſerer Zeitung abgedruckte
Roman iſt in Buchform

wieder neun eingetroffen
und zum Preiſe von 8 Mk. zu beziehen.
Gleichzeitig empfehlen wir von der
ſelben Schriftſtellerin den Roman:

Stiefkinder des Glüchs
Preis 6. Mk.

(Beide Bücher zuſ. 17 M. einſchl. Porto)
Vorherige Einſendung erwünſcht.

Buchhandlung der „Volksſtimme“,

Halle a. d. Saale. Gr. Ulrichſtr. 27.
o

Ein Posten preiswerter

la Mäntel und Schläuche
eingetroffen.

Rmemiern n Vernicklung, Schweissen ung
öten alter F der.

Reparaturen werden sauber u. fechgemäß ausgeführt

Paul Oehler, Falkenberg,
Friedrichetrasse Nr. 26.

Familien Nachrichten.

W
Eing. Kl. Sandberg

können ohne Operation und
Berufsſtörung geheilt werden.
Sprechſtunden in Halle, Hotel
Grüneor Baum, Franckeſtr.
am 26 7. von 9 bis 1 Uhr.

Dr. med. Knopt,
Spegialarzt für Bruchleiden.

Kaufgeſuche

Alle Sorten Felle

Hänte, Wolle,
Roßhaare uſw.
kaufen zu Hbchſtpreiſen

Godr. Danglowitz,

Fiſcherplan 2.
TSSFmDmI /”*,!]nTqàquad

Mietsgeſuche
Alleinſteh. älter. Herr ſucht

immer. Off. unter
V. H. 119 an die Exp. d. Ztg.

werden von hieſiger
Mansfeld, den 19. Juli 1922.

Der Kreioausſchug.
Becker

bh
ſucht.

unterS. o an die

Je 1 Maurer und
1 Eiſenbekonpolier

roßer Bauunternehmun
rene Poliere mit mehrjähriger Praxis

von chriften melden
zu baldigem

Nach langem Leiden entschlief
heute sanft in Klepzig
Herr Oberamtmann Dr.
Otto Allendorff

Rittmeister d. L.-K. a. D.
Ritter des Elsernen Kreuzes
und anderer hoher Orden

In ihm verlieren wir einen gätlgen
Chef, dessen stete Fürsorge seinen
Angestellten und Arbeitern dauernd
gewidmet war, der mit Rat und Tat Je-
derzeit hilfsberelt uns zur Seite stand.

in ihm verlieren wir einen nimmer-
mäüden Chef, dessen nie rastende Ar-
beitskraft der Wohlfahrt seiner Boe-
triebe galt und diese auf die höchste
Stufe brachtoe.

in ihm verlieren wir einen Chek,
der Zeit selnes Lebens uns eln Vorblld
war, und der durch sein Vorblld in
seinen Angestellton und Arbeltern
Arbeitskraft, Arbeltslust und Pficht-
gefühl weckte und ansporntse.

in tlefom Woeh, voll dankbaren
Herzens gegen den Veorschiedenen
stehen wir an seiner Bahre. Soein
Andenken hoch in Ehren 2u haöalten,
wird jedes Einzelnen Pflicht bleiben.

Klepzig bel Cöthen in Anhatkt,
den 19. Jull 1922.
Die Landes wirtschaftszentrale d.
Gebr. Allendortf, Klepzig b. Cöthen
u. die Angestellten und Arbeiter
der angesohlossenen Betriebe:

Darrhoſ Gr. Salxe, Domäne Dohndorſ,
Rittergut Gnölbrig, Domäne Gott aden.
Gutshof Gr Salzxe, Gut Klepzig, Rittergut
Merbitz, Rittergut Gr. Paschleben, Rittergut
Penzlin, Domüne Rehsen, Gut Sohlen.

Nach langen, schweren Leiden verschied
sanft unsere herzensgute Mutter. Schwieger-
mutter, Groß und abein 6

Ri

Frau Elisabeth Gentzoel
Rieck

im Alter von 68 Jahren.
Halle, den 21. Jull 1922.

In tiefem Schmerz
Familie Max Wiokleoin,

Bernhardystr. 22,
Familie Gentzel, Eriu
Familie Apel, Schleusingen.

Beerdigung findet Montag Mittag Uhrvom Suairiedt ok aus gzigtt.
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Sonnabdend, 22. Juli 1922.

Porter Angelegenheiten

EPD., Ortsverein Halle.

Das für Sonntag, den 23. Jul Som 2SPD. kann infolge des Kellner i a. v
wird jedoch an einem ſpäteren tag, Anfang Auguſt, abgehaln werden. Die bereits gelöſten Karten behalten e en

0 7 t t e
S. P. D., Ortsverein Halle. Montag abend s UhrWe im u e J. 1a, eine große Funktionär

e onäre müſſen pünktl voll zäeinen. en t rUnterbezirksvorſtand. Dienstag abendſekeen er x ung 5 e Be rit Dude 4
Arbeiterjug onntag Treffen zur Wanderung nach dem

tersberg um 5 Uhr an der Mo theke.hrenapotheke. Führung Genoſſe

Gruppe Süd: Wir treffenauf dem zur Tages L 1 an 0 WeZahlreiche Beteiligung erwartet der Forſtand,

Halle und 6oullreisorte.

Halle, den 22. Juli 1922.
Pollzelpräfdium Halle.

Polizeipräſident RNunge.

Das preußiſche Miniſterium des Innern trägt ſich ſeit
geraumer Zeit mit dem Gedanken, in Halle ein Polizei-
präſidium zu ſchaffen. Der Plan konnte bisher nicht zur
Durchführung gebracht werden, weil die Entente der Zen-
traliſation des Polizeiwefens in Deutſchland ſtarken Wider
ſtand entgegenſetzte. Dieſer Widerſtand iſt durch Verhand
lungen beſeitigt worden. Der preußiſche Innenminiſter hatte
deswegen keine Urſache mehr, von ſeinem Plan in Halle zurück
zutreten. Als Halliſcher Polizeipräſident iſt der bisherige
Polizeipräſident in Köln, Genoſſe Runge-Köln, in
Ausſicht genommen worden. Runge, der ſich
in Köln bei allen republikaniſchen Bevölkerungsſchichten gro
ßen Anſehens erfreute, mußte ſeinen dortigen Poſten unter
dem Druck der Beſatzungsbehörde verlaſſen. Runge entſtammt
dem werktätigen Volk; von dem Vertrauen der Arbeiterſchaft
getragen, wurde er im erſten Jahrzehnt dieſes Säkulums
Parteiſekretär in Boch um ſpäter Parteiſekretär in Köln,
dort übernahm er das Polizeipräſidium 1918. Runge
gilt als energiſche, zielbewußte Perſönlichkeit.

Die Schaffung eines Polizeipräſidiums iſt nach der
Städteordnung nur für Orte über 200 000 Einwohner vor-
geſehen. Jn Ausnahmefällen liegt es jedoch in der Hand
des Staatsminiſteriums, auch in Städten, die dieſe Be
völkerungsziffer noch nicht voll erreicht haben, Polizeipräſi-
dien zu ſchaffen, wenn ſtaats politiſch die Notwendig-
keit vorliegt. Das iſt nach Anſicht des Genoſſen Seve-
ring hier der Fall. Allerdings wird es noch einer Ver-
ſtändigung mit der Stadt bedürfen, die ja Eigentümerin des
Polizeigebäudes ſowie aller Hilfsmittel iſt, deren die Polizei
bedarf. Dieſe Verſtändigung dürfte allerdings nicht ſchwer
fallen, da die Stadt zufrieden ſein wird, von den außer-
ordentlich hohen Ausgaben für die Polizei ent
hoben zu werden. Die ſtädtiſche Polizei in Halle erfordert
an Ausgabe ein Mehrfaches der ſtaatlichen Polizei in
Magdeburg, obwohl dieſe an Kopfzahl ſtärker iſt.

Der bisherige Polizeiverwalter war der Oberbürger-
weiſter, der einem der beſoldeten Stadträte, in unſerem
Falle dem Genoſſen Döltz, die Funktionen dieſer Stelle
übertrug. Solange Döltz die Geſchäfte der Polizei verſah, war
die Gewähr gegeben, daß die Polizei wenigſtens in der Haupt-

1. Beilage zur Volksſtimme. 6. Jahrgang Nummer 169
ſache ein Inſtrument der Republik war, und ſich in ihrem
Verhalten gegenüber der Arbeiterſchaft die den Zeitver-
hältniſſen entſprechende Reſerve auferlegte. Es liegt jedoch
in der Hand des Oberbürgermeiſters, die Dezernate anders
zu verteilen. Allein dieſe Unſicherheit der Verhältniſſe macht
eine Stabiliſierung angeſichts der beſonders ſchwie
rigen Konſtellation der hieſigen Verhältniſſe dringend not
wendig. Dieſe Feſtigung wird durch die Schaffung eines
Polizeipräſidium und ſeine Beſetzung mit einem in ähnlich
re riger Lage bewährten Republikaner gewähr-

küürdentanpfnger9yl
Liſten in allen Parteibei d de n

äckerei und Konditorei“ ſtand mit großen leuchtenden Se über dem breiten Schaufenſter in dem
re er Auslagen prangten. Der Verkaufsraum war durch
eine in zwei Teile getrennt. Jn dem einen ſtand ein

dem das weißgeſchürzte Bäckerfräulein hantierte.

An den nden zogen ale mit Broten, In,wiebacke hin. Auf einem Tiſch mit einer Marmorplatte ſtanden
und Kuchenſchnitte. Gläſer und Schalen mit Bonbons und
waren dazwiſchen geſtellt. dem anderen Raum ſtanden

um kleine Tiſchchen bequeme Korbſeſſel und kleine Rohrſofas. Das

ws n Hageree Klingel der Ladentür ſchrillte unaufhörlich.
Kinder und ärmliche Frauen kamen, die Graubrot
Dann kamen wieder feinaufgeputzte Damen, die ein paar Torten-ſtücke auserwählten, Kaffee e Schokolade oder Speiſeeis ver

langten und im Vollbewußtſein ihres gefüllten Geldbe iKonditoreiraum h es t teils z
Wieder einmal grellte die Ladenklingel auf. Ein altes

Mütterchen ſchob ſich zugleich mit einer ganz in weißes Leinen
ekleideten Dame hinein, der dicke Brillantohrringe in den Ohren
nkelten. Die Verkäuferin fragte zuerſt nach den Wünſchen der
eingekleideten. Die beſtellte einen ganzen Teller voll des

lecke Kramzeugs. Ein Fünfzigmarkſchein ſchien bei ihr keine
Rolle zu ſwielen. Verſchü ert liſpelte die ärmlich Gekleidete ein
paar Flüſterworte. Das Bäckerfräulein zuckte die Achſeln. „Alt
backene Ware haben wir heute nicht!“ Enttäuſcht ſenkte die
andere den grauumſträhnten Runzelkopf. Die Feingekleidete ließ
ein goldenes Stiellorgnon aufſpringen, hielt es an die Augen
und muſterte die Alte. „So etwas wird auch gekauft
Altbackenes Ein heißeres, kurzes Auflachen ſie ihre
ar Die Alte aber ſchlich ſcheu zur Tür, klinkte leiſe auf und
chritt lautlos, wie ſie gekommen war, hinaus.

Und um die leckeren Auslagen des Schaufenſters ſpielte der
Sommerſonnenſchein

Erhöhung der Pflegeſätze für Waiſenkinder.

Jn der letzten Sitzung des Hauptausſchuſſes für das
Jugendamt wurde beſchloſſen, die Pflegeſätze für Waiſen-
kinder zu erhöhen. Und zwar für Kinder bis zu zwei Jahren
auf 400 Mark; von 2-6 Jahren auf 300 Mark und für
6--14 Jahren auf 250 Mark pro Monat.

Die Sätze für die Säuglinge ſind deshalb beſonders
hoch, weil für Aufnahme ſolcher Kinder faſt keine Nach-
frage feſtzuſtellen iſt. Das Jugendamt trägt ſich mit dem
Gedanken, die Aſſeſſor-Müller-Stiftung zu einem Heim für
werdende und ſtillende, ledige Mütter umzugeſtalten. Dieſer
Schritt iſt ſehr zu begrüßen und man kann nur wünſchen, daß
die Schwierigkeiten, die ſich dieſem Plan entgegenſtellen, bald
überwunden werden.

Aus dem Geweriſchaſtetarten.

Eine Reſolution gegen Annahme der republikaniſchen Schutz
verorbnung. Eine Unterſtützungsaktion für die kämpfenden

Gaſtwirtsangeſtellten.

Die geſtrige Sitzung des halliſchen Gewerkſchaftskartells
brachte den fälligen „Proteſt“ gegen die Haltung der beiden
ſozialdemokratiſchen Parteien und der gewertſchaftlichen Spitzen-
organiſation zu den vor einigen Tagen angenommenen Geſetzen
zum Schutz der Republik. Es war zu erwarten, daß die Kommu
niſten auch das hieſige Gewerkſchaftskartell, in welchem ſie domi
nieren, dazu benutzen würden, um ihre Angriffe gegen die übrigen
ſozialiſtiſchen und Arbeiterorganiſationen vorzutragen. Es wurde
eine Reſolution eingebracht, die das Schutzgeſetz zu einer „ge-
fährlichen Waffe gegen die organiſierte Arbei-
terſchaft“ ſtempelte und folgenden Kernſatz enthält:

„Die Verſammlung erhebt daher ſchärfſten Proteſt pegei!
das Geſetz und fordert vom ADGB. und den Arbeiterparreien
daß ſie mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln die Auf-

ung des Geſetzes erwirken, noch ehe es in Kraft tritt.
Die Reſolution wurde mit Hilfe der kommuniſtiſchen Mehr-

heit angenommen. Damit iſt die Sache wohl erledigt. Denn
33 die übrige h im Reiche nicht daran denkt, den

rderparteien und Verſchwörerorganiſationen dieſen Liebes-
dienſt zu erweiſen, ſei zur Vervollſtändigung nur nebenbei er-

nt.
Dieſelbe Forderu in einer etwas anderen Umrahmung

75 Orgeſchbayern erho Erfreulicherweiſe hat dieſe Allianz
wi e Karpfen und Kaninchen, als welche der kommuniſtiſch-See chbayeriſche Bund zu bezeichnen iſt, ſo wenig wirkliche Macht

inter ſich, daß dieſe Papierreſolution eben da enden wird, wo ſie
ingehört, nämlich im Papierkorb.

Die Debatte über dieſen Punkt war ſehr lebhaft. Wir ent-
halten uns aus Gründen der Zweckmäßigkeit der Stellungnahme
zu den Aus nungen der einzelnen Diskuſſionsredner. Beſonders
muß aber feſtgehalten werden, daß der „Klaſſenkampf“redakteur
Urban ſich mit beſonderer Schärfe gegen die kommende Einigung
der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien wendete. Die Herr-
ſchaften ſehen eben ihre Felle fortſchwimmen. Von unabhängiger
Seite wurde ihm gebührend geantwortet.

Unter einem anderen Punkt der Tagesordnung wurde be-
o n neue Hilfskraft für das werkſchaftsfekretariat
den Genoſſen Oehlſchläger zu wählen.

Einſtimmig wurde der Beſchluß gefaßt, die Ortsverwaltungen
zu erſuchen, für die ſtreikenden Gaſtwirtsangeſtellten einen Unter
ſtützungsbeitrag von 1 Mark pro Mitglied abzuführen.

Der Kampf im Gaſtwirtsgewerbe.
Die Arbeitgeber lehnen ein Schiedsgericht ab.

Am Donnerstag fanden zwiſchen den beiden ſtreitenden Parteien auf Veranlaſſung des Magiſtrats und des Gewerkſchafts-

kartells Verhandlungen ſtatt. Die Gaſtwirtsangeſtellten ſchlugen
den Anruf eines neutralen Schiedsgerichtes vor, deſſen Spruch
ſich die Parteien unterwerfen ſollten. Die Arbeitgeber haben nach
einer Bedenkzeit von 24 Stunden dieſen Vermittelungsvorſchlag
abgelehnt. amit haben die Arbeitgeber im Gaſtwirtsgewerbe

ezeigt, daß ſie nicht gewillt ſind, den ſo notwendigen Wirtſchafts-
rieden in dieſem Gewerbe wiederherzuſtellen. Schon aus Grün-

den der Gerechtigkeit wird jetzt die halliſche Bevölkerung, die
unter dem Streik ebenfalls zu leiden hat, ſich einmal näher nach
den Schuldigen an dieſem unerquicklichen Streit zu erkundigen ha-
ben. Es iſt notwendig, daß ſgrm die jede Verſtändigung ablehnen,

ezeigt wird, wie die halliſche Bevölkerung darüber denkt. UebtSuibaritet, unterſtützt aus Gründen der Gerechtigkeit die im Ab-
wehrkampf befindlichen Gaſtwirtsangeſtellten.

Wochengeld. Jn dem Aufſatz von Luiſe Schröder in der Bei-
lage von Donnerstag über ſozialpolitiſche Teuerungsmaßnahmen.
befindet ſich in der 10. Reihe von unten links, IIIa Ziffer 3, ein
weſentlicher Fehler, der der Abänderung oder Berichtigung be-
darf. Es darf nicht heißen: „Wochengeld für zehn Wochen in
Höhe von 4,50 Mk. mindeſtens 6 Mk. täglich (bisher 4,50 Mk.),
ſondern „Wochengeld für zehn Wochen in Höhe des Kranken-
geldes, mindeſtens 6 Mk. täglich.“

Jewokratie und Hochſchule.

Vortrag von Prof Dr. Heinrich Waentig.
Vor einer gut beſuchten Studentenverſamml die derhieſige ehe einberufen hatte, hielt onners-

tag Genoſſe Profeſſor Waentig ein bei ſeiner vor
nehmen. objektiven Darſtellungsweiſe ausgezeichnet wirkſames
Referat, das zweifellos manchen Studenten zu der Erkenntnis ge
bracht haben wird, daß es ſo wie bisher nicht mehr weitergeht,
daß es höchſte Zeit iſt, daß der Akademiker wieder Anſchluß an das

r grelle der reden e vergenen Ep nd, abſeits von den großen Ereigniſſen despolitiſchen Lebens ſtehen bleibt. v
Henoſſe Waentig ging von dem Selbſtmord der Rathenau-

mörder aus, welcher mit ſeinen Begleiterſcheinungen zeige, daß
dieſe ihren Tod als Märtyrertod betrachten. Die Tat war nicht
die Tat dieſer zwei Leute, ſondern die einer weitverzweigten
Organiſation, die ſich zum Ziele ſetzt, die Verfaſſung gewaltſam,
durch die Ermordung der Führer der Linksparteien zu beſeitigen,
die ſeeliſche Einſtellung der jüngeren Elemente darunter die ſich
gerade aus akademiſchen Kreiſen rekrutieren iſt auf ihren Ur-
ſprung zu unterſuchen. Ein Teil ſind durch den Zuſammenbruch
von 1918 entwurzelte Elemente, wie Offiziere uſw., die ſich den
veränderten Lebensverhältniſſen nicht zigupaſen verſtehen. Für
die Mehrzahl der Verſchwörer gelten aber idealiſtiſche Motive ſie
S durch Mord ihrem Volke dienen zu können. Zwei
Ddeen ſind für die letzteren ausſchlaggebend

1. Der Gedanke, daß die monarchiſtiſche Staatsform die beſte
Staatsform ſei.
2. Die Behauptung, daß für das deutſche Volk nur die
monarchiſtiſche Staatsform die einzig gegebene ſei.
Für die erſte Behauptung weiſt Prof. Wa en tig darauf hin,

da ß man immer nur auf die Lichtzeiten der
Monarchie ſtarre, auf vereinzelte Perſonen wie Friedrich
dem Großen. Er beſtreitet mit Recht daß die
Leiſtungen dieſer Männer für die Monarchie
typiſch ſeien. Gerade unfähige Monarchen waren es, die den
Zuſammenſchluß des deutſchen Volkes verhinderten, ſie haben künſt
lich das deutſche Volk auf einer niedrigen Stufe erhalten, damit
es nicht in die Staatspolitik hineinreden konnte, ſie verkauften
ſogar ihre Unteranen an das Ausland. Bismarck hat die Monarchie
nur für die Verwirklichung ſeiner Jdeen benutzt. Alle politiſchen
Syſteme ſind Werkzeuge, Organiſationen, mit deren Hilfe ſich die
Völker politiſch betätigt haben. Die monarchiſche Staats
form iſt im Wert genauſo relativwiedieandern.
Es ſei eine unehrliche Kampfesart, dieſe Tatſache immer zu über

Die zweite Behauptung, daß für das deutſche Volk nur
die monarchiſche Staatsform brauchbar ſei, widerlegt Profeſſor
Waenig an Hand ſeines reichlichen hiſtoriſchen Materials.
Schon in der Zeit der fügten die DeutſchenGrundhe tnicht gern dem von oben nen Willen n derZett des kultu reits h ganſegcges Volte s,

Jn der Zeit der Staats wirtſchaft war das demo-
kratiſche Prinzip das herrſchende, es war eine Demo
kratie mit ſtarkem ſogialiſtiſchen Einſchlag. Der ſtarke freiheitliche
Geiſt der Städte, der ſich in wechſelvollen Klaſſenkämpfen äußerte,
wurde durch außen politiſche Verhältniſſe, durch den Dreißig-
jährigen Krieg ertötet. Seit 1648 verſtand es eine ganz dünne
Herrſcherſchicht, den breiten Volksmaſſen den Geiſt der Servilität
anzuerziehen; die Deutſchen wurden durch die unglückliche geſchicht
liche Entwicklung ein Volk von Sklaven, daß ſich von oben re-
gieren ließ.

Zuſammenfaſſend weiſt der Referent die beiden Behauptungen
ernſt und objektiv zurück. Das deutſche Volk beſitze wohl
die Fähigkeit, ſich ſelbſt zu regieren. Nur die demo-

Republik iſt die Baſis, auf der das deutſche Volk die in
ihm ſchlummernden We voll und ganz entwickeln kann.

Die Rolle, die die Univerſitäten, Dozenten, Studenten uſw.
in der jüngeren Zeit geſpielt haben, iſt eine ſehr klägliche. Prof.
Waentig erklärt eingehend dieſe Paſſivität und Jndolenz der
Studentenſchaft aus ihrer Vergangenheit. Aus den alten Lands-
mannſchaften hatten ſich die Burſchenſchaften und die Korps ab-
geſpaltet. Während letztere politiſche Gleichgültigkeit propa-

r waren die Burſchenſchaften die Träger des nationalen
inigungsgedankens, die Vorkämpfer für eine Verfaſſung. Natux-

emäß erfreuten ſich die Korps der Liebe der Reaktionäre, die
rſchenſchaften ſuchte man zu unterdrücken. Später erſtarrten

auch dieſe. Daher verſagen heute die Studenten, es herrſcht in
ihnen der Geiſt des Sichfügens; man will ſich nicht die Karriere
verderben; die Studenten wurden ein geeigneter Rohſtoff in den

einer reaktionären Bureaukratie. Der Spiritus der
rſchenſchafter war weg. Der akademiſchen Jugend alt der

lebendige, offene Anteil an den heuren Fragen, die die
heutige Nation bewegt. Sie iſt ſich nicht der großen Zeit bewußt.
Die Weimarer Verfaſſung gewährt ein Maß von freier Entwick-
lung, wie es in der Weltgeſchichte noch nicht dageweſen iſt. Die
Verwirklichung der monarchiſtiſchen Ziele würde bei bloßem Ver

ch den Bürgerkrieg entfeſſeln und aus Deutſchland ein Trümmer-
eld machen.

„Stellen Sie ſich auf den Boden der Verfaſſung“, ſchloß der
Redner, verteidigen Sie ſich, die Jugend muß die Freiheit am
höchſten ſtellen. Die Jugend muß alles von ſich erwarten, nichts
von e Deutſchlands fnung ſteht und fällt mit der

An das Referat ſchloß ſich noch eine ausführliche, ſachliche
Diskuſſion. Dem fogialiſti Studentenbund iſt es zu danken,

auch endlich an der halliſchen Univerſität der Ruf erſchallt.
nur die demokratiſch-republitkaniſche Staatsform die für das

deutſche Volk gegebene iſt. O. R.
der dichter Hermann Eſſig und die hieſige Volkshochſchule

Vor einigen Wochen wurde hekannt, daß die Familie des
Dichters Hermann Eſſig in größter Rotlage iſt. Hermann Eſſig
tarb an den Folgen des e er hinterließ eine Reihe von

deutſamen Schauſpielen, Luſtſpi
Stücke wurden zum Teil mit arhem Erholg

m—STDJJ
ſo oft und in einer Weiſe, wie es Hermann Eſſig verdient. Vor
einigen Wochen ſollte nun der Schreibtiſch des Dichters gepfändet
werden, weil Frau und Kinder durch die Zeitlage und durch den
Verluſ des Vaters ſtark verſchuldet ſind. Jn den literariſchen
Kurſen der hieſigen Volkshochſchule wurde dies in einem beſtimm-
ten Zuſammenhange mit, Liliencrons wirtſchaftlichem Geſchicke von
dem Dozenten Herrn Dr. Wittſack erwähnt. Die Folge davon
war eine Geldſammlung der Hörer, die das erfreuliche Reſultat
von 1400 Mark ergab. Frau Eſſig hat aus Dank für dieſe
Opferbereitſchaft der Handbücherei der Halliſchen Volkshochſchule
eine Reihe von Werken ihres Mannes geſtiftet; in dem einen.
„Napoleons Aufſtieg“, iſt als Widmung eingeſchrieben: „Mögedas Stadttheater zu Halle dem Dichter dieſes Werkes ſeine Pflicht
nicht vergeſſen!“

Drei Ehen.

Von Hans Bauer.
Drei Ehepaare hatten einen Ausflug unternommen. Jn

einer Gartenwirtſchaft begannen die 1 er zu ſtaten. Die
Frauen h vor, ein Stück allein weiterzugehen. Sie wollten
auf die Männer im Wirtshaus des nächſten Dorfes warten. Die
Männer ſollten in ſpäteſtens einer halben Stunde nachkommen.
Die Männer verſprachen, das zu tun.

Jm nächſten Dorfe rann aber eine Viertelſtunde nach der an
deren dahin, ma die Männer kamen. Die Frauen ärgerten
ich über die läſſigung, die ſie von ihren Männern er-ſu ren, und zürnten ihnen. Als immer mehr Zeit verging, ſchal

ten ſie laut und ſchmähten die Liebloſigkeit ihrer Männer, denen
ihr Spiel wichtiger war als ihre Frauen.

Und als ſie über eine Stunde Karte hatten. beſtellte die
eine in plötzlichem Entſchluß bei dem Kellner eine ſehr teure
Speiſe und atte grimmig „Das hat er davon, daß er mich e
lange warten läßt. Die zweite lächelte: So billig komm
meirer nicht davon. Jch werde ihn aus Rache eiferſüchtig machen.

Die dritte zerdrügte eine kleine Träne im Auge: „Und ich
ich werde mich morgen in den Finger ſchneiden.“

Der erſten Frau war ihr Mann gleichgültig. Die Zweit.
aßte ihren. Die dritte liebte ihren mit einer unendlichen

Liebe, deren der Strohkopf gar nicht wert war.

Für Viele.
Von Chriſtian Morgenſtern.

Wieviel Schönheit iſt auf Erden
nſcheinbar verſtreut t
vcht' ich immer mehr das inne werden

eviel Schönheit, die den Taglärm ſcheut,
deſcheidnen alt und jungen Herzen!

elen, Rovellen und Skizzen. Die
antaetildrt. dach nicht macht es holder ur;man n h um
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Wie wird das Wetter am Sonntag ſein?

Wir ſind im Herbſt, e
So könnte man verſucht ſein anzunehmen, Wenn man

tagtäglich das troſtloſe Wetter ſieht. Kühl, windig und reg
neriſch, das iſt der Witterungscharakter ſeit Tagen, ja ſeit
faſt mehr denn einer Woche mit ganz kurzen Pauſen. Zu
bedauern ſind die, die jetzt in Urlaub und gezwungen ſind,
infolge getroffener Abmachungen im Gebirge zu weilen,
und auch die Schulkinder, die von ihren großen Ferien nicht
piel haben.

Am 2. Juli zog zunächſt von S.- bis S. D. Europa ein
Minimum heran, das langſam nach den früheren ruſſiſchen
Oſtſeeprovinzen wanderte und verbreitete Regenfälke in
Deutſchland veranlaßte. Jnzwiſchen war von NW. ein „Tief“
ſüdoſtwärts vorgedrungen, direkt auf das erſtgenannte zu
und am 16. Juli befanden ſich dann über den zentralen
Teilen Europas drei Störungen zugleich, die ſich dann am 17.
Juli zu einem, aber für die Jahreszeit ga nz ungewöhn-
lich tiefen Minimum (sbis 734 Millimeter) vereinigt
hatten, das auf ſeiner Rückſeite wieder Teiltief entwickelte.
Infolge länger andauernder, großer Druckunterſchiede herrſcht
in den letzten Tagen anduernd auruhiges Wetter, teilweiſe
bis Stürme und auch ausgedehnte, zum Teil ergiebige Regen-
fälle.

Obes nunbald ſchönes Wetter werdenwird?
Trotz des ſtark geſtiegenen Barometers glauben wir es zur
zeit noch nicht. Zwiſchen dem „Hoch“ im SW. und einem
anderen in NW. iſt eine Rinne niederen Drucks, in der
weitere Depreſſionen ſich entwickeln und heranziehen werden,
auch im hohen Norden ſcheint eine ſolche heranzunahen. Wir
erwarten deshalb auch für Sonntag noch überwiegend
wolkiges, in der Temperatur nicht ſehr verändertes Wetter
und etwas Regen,

Ein neuer Angeſtelltentarif.

Erfolgreiche Verhandlungen. Ab 1. Juli neue Gehaltsſätze.
Die Verhandlungen über die Gehaltsſätze des Ortstarifs für

die kaufmänniſchen und techniſchen Angeſtellten gelangten rnach zehnſtündigen, zum Teil recht webhaften Beratungen zu d

ſchluß mit dem Ergebnis, daß die neuen Gehälter, für alle
pen vollſtändig neue Sätze, bereits ab 1. Juli gelten.

Die neuen e find in der Geſchäftsſtelle des Zentral
verbandes der Ange Harz 42/44, Zimmer 19, von Mitte
zächſter Woche ab erFür die Mitglie z Zentralverbandes der Angeſtellten
inder für die am Ortstarif beteiligten Gruppen am Dienstag,den 25. d. M., abends 48 Uhr, im Gewertſhaſ(ehans, v e 42/44,
ine Mitgliederverſammlung ſtatt, in welcher das Perhandlungs-
zrgebnis genau bekanntgegeben wird.

Vortrag des Genoſſen Dr. Waentig. Den Vortrag Dr.
Waentigs über „Demokratie und Monarchismus“ finden unſere
Leſer im heutigen Feuilleton der „Volksſtimme“.

Gefrierfleiſchverkauf. Auf Anregung des Magiſtrats wird
zegenwärtig feſtgeſtellt, welche ſich bereit erklären,
auswärtiges Gefrierfleiſch in ihren Läden zu angemeſſenen Prei-
en zu verkaufen und die Verkaufsſtelle äußerlich kenntlich zu
nachen. Das Verzeichnis der betreffenden Fleiſcher wird dem
nächſt in den hieſigen Tagesblättern bekannt gemacht.

Viel Wenige machen ein Viel. Die Wohltätigkeitsvereinigung
Zigarrenköpfchen-Sammler, gegründet 1876 zu Halle a. S., bittet
alle Kreiſe wegen der ſchweren Jeit, es an Zuführung von ndennicht fehlen zu laſſen. Sämtliche n urkergichen be
kanntlich der löblichen Aufgabe Zigarrenköpfchen, unbrauchbare
Zigarren, Zigarrenbänder, leere Jigarrenkiſten, Flaſchenkorke,
Flaſchenkapſeln, Silberſtaniol, unbrauchbarzs Noigeld, a lie Mün
zen wie ſolche Briefmarken zu ſammeln, um aus deren Exlös arme
Waiſen wie Halbwaiſen durch die hi Armenverwaltung als
bedürftig dahingeſtellt, namentlich ſolcher gefallener Krieger mit
nötigen Kleidungsſtücken, Wäſche, Schuhwerk uſw. zu erfreuen.
Hauptſächlich ſind Zigarrenköpfchen der beſſeren Verwertung halber
recht bald erwünſcht. Außer der Hauptzentrale Herrn E. Lehmann,
Leſſingſtraße 38 und Herrn Henn, Goetheſtraße 2, nehmen die in
der Stadt verzweigten Stellen, wo betreffende Plakate aushängen,
genannte Gegenſtände entgegen. Geldſpenden wolle man dort
ebenſo, oder dem Leiter der Vereinigung Kaufmann Reinhold
Aßmann, Gr. Uſrichſtraße 49, gütigſt übermitteln, wo auch das
Uebrige abgegeben werden und Anmeldung zur koſtenloſen Mit-

erfolgen kann. Für bisherige Zuwendungen herzlichen
an

Die Germaniapoſtbriefmarken. Infolge der häufigen Poſt
gebührenerhöhungen der letzten Jahre und der Ueberlaſtung
der Reichsdruckerei iſt es nicht möglich geweſen, die jeweils
erforderlichen neuen Markenwerte ſtets rechtzeitig herzuſtellen;einige Werte der Germanigaausgabe haben daher aushilfs

weiſe im Verkehr belaſſen werden müſſen. Der Verkauf der
noch vorhandenen Germaniamarken, es handelt ſich in der
Hauptſache um ſolche zu 75 Pf., 1. Mk. und 4 Mk., wirdnunmehr mit Ablauf des Monats September bei den Poſt
anſtalten eingeſtellt werden. Sämtliche r S
lieren mit dem 31. Oktober d. J. thre GältigHänden des Publikums befindliche Stücke js z
dieſem Tage gegen andere Poſtwertzeichen zum Nennwert
umgetauſcht werden.

Gefaßter Dieb, Geſtern abend wurde ein Arbeiter, der ſo
in ein Haus in der BrandenburgerStr. mittels RachſchlüſſelsIge chlichen hatte um Di le auszuführen, feſtgenommen und 7

Polizeigefängnis eingeliefert

Karambolage. Am Freitag nachm. ſtieß auf dem Wettiner
Platz ein Perſonenkraftwagen mit einem Straßenbahnwagen zu
ſammen, wobei beide Wagen leicht beſchädigt wurden. Perſonen
wurden nicht verlest. Die Schuldfrage wird noch oeklärt.

Gesetdzli
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Hauptsächlich werden jalzt
Birxenblätter, Brennesselblätter, Brambeerhblätter, ut,
Ruflattienblätter, Katrenzahn, Rabatarobläten,Raintarn ganro Pflanze ohne Warvei, äüten, Sohatgarbe,
ganze Pflanxe ohne Waurzel, Wegerich sohmal und broeit, Wermuth
Angenommen werden Kräuter jetzt an fedem Wochentage, Sonnab. jedoch nur bis 10 Uhr.
Sammaolatellen: Grole W (am Haupthahphol) und

Wilhelm RKathe
e

A. G.
15

trauteu a e h e12
Am Montag, den 24. Julihret r etmen Wile dorf Wriſeſeen dieſammlung

Wohin eWeen die üſſel? Ein Einhrecher hat nach ver

übter Tat ſechs mit Rr. 9, 10, 11, 13, 22 und 36Spree hlen ſein. ſtammen vermut
ich aus einer Anſtalt oder wen Dienſtgebäude. Sie können auf

der Kriminalpolizei, Zimmer 20, in Empfang genommen werden.
Die Anmeldungen zur Volksbühne ſowie die

der alten Mitgliedskarten müſſen umgehend r r
bei dem großen Zuſpruch ſpätere Anmeld ange ine z
ie Einreihung in die Theater-Abende mehr geben. Die gJ ich von 91 und i.elle, Brüderſtraße 14, iſt W

Walhalla Ringks Die geſtrigen Kämpfe brachtenäußerſte intereſſante Reſultate. Erſte Treffen: Vogt L
gegen Syrk brachte einen ſpannenden Kampf, welcher mit
aller Zähigkeit zu Ende geführt wurde. Nach einer Kampfzeit
von 1 Stunde 14 Minuten erlag Vogtmann ſeinem Gegner.Das zweite Paar Bilkau gegen Kyryloff erled ſig
bereits nach 7 Minuten ſeiner Aufgabe durch den Sieg
Erſteren. Kyryloff erhält für ſeine außerordentlichen Lei
ſtungen vom Direktor Milos eine Extraprämie von 1000 Mk.
Das nächſte Ringen zwiſchen v. d. Heydt n Ditt-
mann brachte, wie vorauszuſehen, dem deutſ Meiſtereinen neuen ieg nach intereſſantem Kampf in der 25. Minute.
Infolge Sperrzeit mußte der Kampf zwiſchen HansSteinke gegen Urbansky nach 10 WMiniten We
werden. Heute abend ringen Urbansky gegen v. Heydtr Randolfi gegen Syrk, Mac De gegen

s Stein

P.

Die Preiſe auf dem Halliſchen Wochenmarkte am 22. Juli
(Kleinhandelspreiſe.)

Kartoffeln, nene Pfd. 5.50 6.00 Mk,
Mus u. Kochäpfel Pfd. 1.25-3 50

Rhabarber 0.80 1.00 Mk.Spargel, dick 33. 16,00

e ſüße 93,en, ſüße Kabliau Pfd. 14.00 Mk.Kirſchen, ſaure 3 6 50 Seelachs Pfd. 12.00--16.00
Stachelbeeren d 5.00- 78 Aal. lebend Pfd.

annesbeeren Pfd. 8.00 ſiſch 1500idelbeeren Pſd. 14.00- 15.00 n Schotten 23.00henen Pfd. 22.00 BDBücklinge d. 50.00
W Pfd. v0-7 4 Schellfiſch, ger. Pſd 30.00

R ete e 5 t e 5a P 53 r rer alte Pfd. M.Sehrehet o 2607238 Tauten Sis. u
Kopf 4.00 18.00 VRehflei ſ. 4000--8000l l jchu Faninchen (Stal) Pfd. 45.00Grüner Salat Kopf 0 80--1.00Wohrrüben e h 1006 Ziegenſieiſch Pfd. 46.00— 5500

Kohlrabt Mdl. 13.00 15.00wieheln Mdl. 2.50-3.00 Tier Stck. 10 Mk.rüne Bohnen Pfd. 6.00 7.00 Buer (Molk.) Stck. 52.00 94.00

Wachsbohnen Pfd. 7.00-8.00 (Bauerne) Stck. 00--653.00Salaigurken St. 450 6.00 Käſe Pfd. 20.00—40.00
Radieschen Bd. 0.60 1.00 Mus Pfd. 15.00Preisprüfungsſtelle für den Stadtkreis.
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Propin; und Umgebung.

Poſtabonnenten 7
Damit das rechtzeitige Erſcheinen

der „Volksſtimme“
am Beginn des nächſten Monats keine P rterbrehung erleidet,
erſuchen wir die Bezieher r Zeitudas P abonnement
in den nächſten Tagen zu erneuern und ebenſo rechtzeitig die

Neubeſtellungen dem Poſtamt
aufzugeben.

Verlag Volksſtimme G. m. h. H.

Edersleben. Zum Arbeiter Turn und 34
Wie es manchen Genoſſen ſchon bekannt ſein wird, findet das erſt
Deutſche Arbeiter Turn und Sportfeſt nächſten Sonnabend, den
22.-—25. Juli, in Leipzig ſtatt. Es iſt nun beſondere Pflicht eines
4 Genoſſen, für das Turnfeſt zu werben; dies hatte ſich ein

urngenoſſe w. angelegen ſein laſſen und hatte eins von den
vom Feſtausſchuß ebenen Turnplakaten auf dem Luiſenwerk TonJnduſtrie in V gſledt angebracht. Als es der Hr. Direktor

olzmann ſah, mußte es ſofort entfernt werden. J
tte es ihm die rote Farbe auf dem Plakat angetan. zes wahrſcheinlich wie einem bekannten Tier, das i Anblick

der roien Farbe wild wird. Auch dieſer Herr wird die Sache
der t nicht aufheben.

en. Achtet auf die verteurer!n unſerer a d treiben ſich jetzt ſchon h für e
m und ſt eßen den Zentner mit

r die Gute der Früchte zu verlangen, n Ge mit i. W
ung lautek: wie ſie vom Baume kommen. So wird ein wich
iges Volksna rungsmittel unſinnig verteuert, ja, die Pflaumen

der Volksernährung entzogen denn die Früchte mmen ſamt und
ſonders in Spritfabriken. Um der Verteuerung der Pflaumen
etwas zu ſteuern, werden die ſtädtiſchen Bäume in einzelnen
Loſen abgegeben, jeder Hausvater erhält ein r S er Ri
be von Bäumen iſt. Geraten wird vom er ſtrat, ſich
der Verſteigerung nicht zu überbieten, da für 47 ein LosVerfügung ſteht. Nun W dieſen guten Rat zu beherzigen.
25 beiter merkt es euch

ch darf

m ver Falkend er 8 adantermann ewinir

a e S r was j Filgenl c a e e
ilden, eten e ihrer Uniform den Ordnungsdienſt
Das wäre t l Nu ja, aberde zind ers uner Ooch der Vore o der im nberuf deutſch
nationaler Reichsta ter is, war da. Der Bauern
er er von e Republiklt ſich

habe ſo ver Uff de Republikhann ſe alle geſchir die x Landwirte. Es geht ſe
eben viell zurgui gut in Stehe ich da zwiſchen zwei

td „Jch th ca w. r ineben 373 len L e el ſtehen Se
meente die kleinen „E wen eene Tri-bühne gebaut werden können,“ Suvere. Wie ich das

bin an ihr dicht vorbeien r S e Pine ten Gatte
achte vor zwei Jahren ntner m ſeswir ſelbſt e r 2 a ut.“ ſo es und

uns verſa e den Zucker, die notleidenden wirt
ihn bald nur vom konnenwohl erzählen müſſen, wie in altenwar ei t Rede a und das ee Wer Und vi e notleidenden Landwirie
ooch. en Republik hat er y dabei

Die vergeſſen verſchiedene ich dochin di We e Kadi i h Als ins Gerichtsa n in Zhnmer 19 und 20, da T
Pappſchild.

ierungspräſidenten man angefangen,Aber eben ſo notwendig is es be anderen e
Beamten. Hatten da zum Seil de m e
immer ſtolz als repub m Beamte mit
Kaiſerkrone ruml ihren n xhatten den Sekretär Lippke nachund der meente, es wären S 7
die ein Dankteleg ramm an Se.ſandt hätten. Die Republik ſolltemal genauer n, und ſollte auf h ekönnen ja bei bein den e gehen
da mit „holUnſer Fweendeoter upt hat
Nachfolger z werden. übt 2 Weuſammenſtellen“. An jede u en Seht ihr's nun, was Liti ein e
ren hamm. Wie er is um e Bewohner. VöſeZungen Reer zwar, er hätte eenen ebſtahl begangen
denn er hat den Sahrrign aus Hentſchels Arthurn“ ſein Blattabgeſchrieben. Na, ich aber gloo d nich, denn es iſt ſeine

eigene geiſtige Schöpfung.

Falkenberg. Die Dreiſäulentheorie,. Arbeiter
Angeſtellte und Beamtel Die Reichsgewerkſchaft
hatte am Dienstag abend zu einer öffentlichen mmlung ein
berufen. Der ter Elß, Halle, ſprach über diegegenwärtige Lage der enbahnbeamten. Seine W
führungen waren ein untnis zur rArbeiter Angeſtellte und Beamte! Erweiſtündigen Vortage, alle A d In a
an lohnte ſeine Ausflihrungen. ſprachen dieGenoſſen Kanter, Eibenſtein, gubiſch z Lang, Funke,

Bleſſe und Heyde im r lußwort ginoder hier noch auf ſo manches W unter die techniſche
Nothilfe berührt. 9 dieſe Se bthen dende und Parntree

ſollte ar ein ben eres Augenmerk haben, denn dieſe ſtänicht im Dienſte der rn es ſind Monarchiſten. Des
halb Kampf den Stahlhelmbrüdern, Hakenkreuzlern und Deutſch
nationalen. Alle Verſammlungsbeſucher waren von der Verſamm-
lung befriedigt. Mögen die Ausführungen des Ge Elß auf
guten Boden fallen. Mögen alle Eiſenbahner die Lehren daraus
ziehen, denn nicht nur Beifall zollen, wenn man ein gutes Referat

ehört hat, ſondern auch nach d Worten des Referenten handeln.

raus mit der bürgerliche J aus den Beamtenhäuſern.Leſt die a ksſtimme rebt für die Reichsgewerkſchaft und
für die Partei.

Falkenberg. Gemeindevertreterſitzunweſenheit des Gemeindevorſtehers leitete t taſie

Dietrich die Sitzung. Vor Eingang in die Jedachte er mit warmen Worten des re deut iſche
Mörderbuben erſchoſſenen Außenminiſters lter z
Er hob die Verdienſte Walter Rathenaus um die deutſche
blik und um das deutſche Volk hervor. Die geſamte Gemeinde
vertretung r die wer hatten ſich zu Ehren Walter

Plätzen erhoben, und nahmen die Ausfüh-
it Beifall auf. ließend ant Wodachtrertge für Ra re Genoſſe Dietrich vor,

alt Rathenau auch für alle gkeit zu ehren und die Wil-
elm-Straße in Walter-Rathenau-Straße umzunennen. Wider-
ruch erhob ſich e und rn wird den nun die T ire

c c hn eK, Gemeinde wirdung, inr ſtoeber in, cauf l undauf dem Voden der Zeruklit d wohner von
einladen. Das Kurtheater wird d Le Leitung des Direktors

er und unter urnvereins, der Arbeiternd und des in ins ben„Schwur auf dem r usſchuß
wurden gewählt die e h d Lerch,Hartmann und Kühne, d Jagen zu einer Si

in MAG I Ovigimalfiagohom niohts anderes e
HAGGIS Wäre foſſgehaſten werden. Beim Maeh-
füllen aohte man deshalb darauf, daß die Wärzo auso er

großon mit Am Namen RM vor o
gotgilt werd Auoh vorlange man auzärüoknen G G
Wereo und woleo NMachahmungen zusllok.

zuſainmentreten n Nun n zur
gegangen werden. Der erſbe Punkt behandelte die Umpflaſterung



i s

Sallenken Land and-Pebaltgobetverr und
Centralverband (Gelhe). Jn der Nr. 143 vom 21. 6. des
Schweinitzer Kreisblattes er ein n unter indem über eine Verſammlung vom rtſchaftlichenen S ſuhter der bein e
ind die Ausführun e sführer der teberverbände für ropinz 53 Akei er des Herrn
inbeckHalle. iſt charakt ch V ſich de bund

gen offenſichtlich dabei zoigt. Offiziell wird zwar behaupret,

andbund nichts zu tun, aberbeitgeberverband habe mit dem
der Blinde fühlt heraus, daß dies r zu Scheinmgnöper talles ein Herz eine r Enbeg h.nnerlich inach dem icht geſagt, von Wicht keit r dis dte ei

die Einſtellung von auf nationalen Boden ſte Arbe itokräftenund empfiehlt bei Stellenbeſetzung den re nd der Land
arbeiter. Es erübrigt ſich p das Gebilde des Jentral verbandes
einzugehen. Bekannt iſt wohl allen Landarbeitern, daß der Zen-
tralverband echt deutſchnational geleitet wird. Batany: iſt wei
ter, daß der Zentralverband Gelder von h erhalten hat,
um ſein Daſein friſten zu können. Herr „Vo ha dem-
nach in Herrn Einbeck eine gute Stütze gefunden und es wird
Voigtländer vielleicht i a erleichtert werden, v
geſetzt, daß treue inden, die ſich einfan r aDie Landar terſchaft Le der Provinz hat a
ſich e zu überlegen, ob ſie ſich weiter treuteutſ n
ſervativ hinhalten laſſen will. Wir glauben aber doch, daß die
wirtſchaftliche Lage und die Haltung der dortigen Areiig allen
Anlaß gibt, ernſt darüber nachzudenken, auf welchem Wegedazu gelangen wollen, auch für ihre Familien ein rnwürdi
ges Daſein zu erreichen. Landarbeiter und Landarbeiterxinnen, er
kennt die Wölfe in Schafskleidern, die euch umgarnen wollen.Oeffnet die Augen, zu was ihr benutzt werden ſollt. Legt alleGleichgültigkeit ab nd tretet in den Deutſchen Landarbeiter
verband ein. Leſt vor allem die ſozialiſtiſche Preſſe und werdet
Mitglieder der S. P. D. Nur dann werdet ihr recht erkennen, wer
es ehrlich mit der Landbevölkerung meint.

r v rer V Agrarier.“ Wie weites nun m r die unteren Vo ichten aussubeuten, ſieht
man hier am wieder einmal draſtiſch. Vor hiaer Zeit war
an der Gemeindeöekanntmachungstafel ein Anſchlag der Rent-
und Forſtverwaltung der hieſigen Liegenſchaften des Freiberrnv, Boden hauſen angeſchlagen, in welchem die Srdebang der

Pachten für Wieſen und Aecker bekanntgegeben wurde. Man
wandte nun das neue der s 4 Börſenpreiſes für Roggen an d keine Einwend We gegen eine
r v u machen, muß man doch bedenken, daß die Erböhung
immerhin durchſchnittlich 200 Prozent beträgt. Das würde ja
letzten Endes bei Streitigkeiten Sache des Pachteinigungsamtesſein, die Höhe des Preiſes feſtzuſetzen. Aber e ferdefuß kommt

erſt noch, indem man die ung rückwirkend vom 1. Okto-
ber 1921 verlangt. Mit wel otivierung man das von derVerwaltung vorſieht, iſt voll nen unbegreiflich. Man kann
doch nicht glauben, daß man es tut, um ſich aus Geldſorgen über
Waſſer zu halten. Nein man will die Steuerlaſten, die auf dem
Grundbeſitz ruhen, zum großen Teil auf die Pächter, und das ſind
die Arbeiter der Gemeinde, abwälzen. Man will eben die unteren
Volksſchichten düpieren, und un mit Dreiſtigkeit den Arbeiter
in ſeiner Dummheit zu erhalten und einzuſchüchtern. Hier heißtes eben aufgepaßt. Wenn die Pächter e loſſen dagegen auftre-
ten, ſo werden auch die Herren da oben erkennen müſſen, daß ſo
mit den Arbeitern nicht umgeſprungen werden kann.

Jeßnitz. Einbruch sdiebſtahl. Jn der Nacht zum
Dienstag verſchafften Einbrecher ſich Eingang in das der
Tuchinduſtriefirma Plaut und Schreiber gehörige Doppel-
wohngehöft Leopoldſtraße 21-23. Dieſelben nahmen ihren
Weg durch das hart an die Muldebrücke ſtoßende Winter-
gartengrundſtück und gelangten ſo in das Jnnere der zuſam-
menhängenden Gebäude. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſind
mehrere Perſonen am Werke geweſen. Jn den vom Fabriks-
leiter Wolff bewohnten unteren Räumen ſchloſſen ſie das
Schlafgemach ab, damit beim etwaigen Erwachen niemand
eingreifen ſollte, und konnten nun ungeſtört arbeiten. Be
ſonders gründlich räumte man auf in dem langgeſtreckten
ehemaligen Plautſchen Speiſeſaale. Alles Wertvolle, wie
ſilbernes und anderes Hausgerät, Uhren, Tiſchbekleidungen,
Bett und Tiſchwäſche, Schmuck und verſchiedene Gebrauchs-
gegenſtände nahm die plündernde Geſellſchaft mit. Der Ge
ſamtwert der Diebesbeute beträgt an 100 000 Mark. Her
mutlich handelt es ſich um eine auswärtige Bande; eine Spur
konnte nicht gefunden werden. Schon vor zwei Jahren war
die frühere Eigentümerin Witwe Plaut auf gleiche Art
von ungebetenen Gäſten heim e worden.

Brotpreis. Im Freiſtaate Anhalt iſt der Preis
des Vierpfundbrotes ſoeben von 14 auf 15 Mark erhöht
worden. Gebacken werden auch weiße Frühſtücksbrötchen von
90 Gramm Gewicht zu 80 Pfennig und ein onderse
Krankenbrot. Der Preis für das Pfund Roggenmehl oder
Miſchmehl beträgt 4 Mark, für Weizenmehl 4,20 und Weigzen
auszugsmehl 4,50 Mark.

WVerxureoist
bis 14. August

Augenart Dr. Großmann

Vorm. fo Mea. Rot r Heine
u becäledtsleden, gen. Süwäge

Haut- und vie
Höhongonnse, Bnünati, inſnotoreuonans.

Halle a. S. Gr. Virichetr. S4, r r 7
San i. Grete Werte n Varteranwe:

Paul Schäfor, Gärtnoroi, ſſinoſo, Doſe

empſtehlt preiswertropfpfianzen und Sträußchen
an Geweoskſchafteie u. Voveine zur Verloſ nung

dagaha. Dbſtverpachkung. In vem auf der an
haltiſch preußiſchen Landesgrenze zwiſchen Klein und Groß-
möhlau liegenden ſogannten Schloßgarten, welcher zu dem
Oranienbaumer Heideforſte 4 und gnhaltiſcher Kronenbeſitz iſt, wurde die 3 Hartobſtnutzung bietend

r fel- und Birnbäume erlbſteber s im gea 800 Mark als
n einem ferindaſtellen abgegebenen Höchſtgebot.

Von dem r die Ortepfarre abgetrennten Teile des Schloß

gartans h die greußiſche Dorfgemeinde
5 So er n Wisen e d 400n unr einzelne an die der dich re in dieſem

l beweiſt die Tatſache, daß fürn Bäumchen 955 dagegenteilweiſe höhere Betväge e wurden.Die ländliche Pfarrgemeinde erzielte ein Geſamtergebnis von

rund 4000 Mark.
Obſtverpachtungen. Das „FürſtliKalbra.7 grium und die Elternbeiratswahlen. n

vnormi 11 Uhr, fand im J gen Ratskellor der Per
r e tung aus einer Anza hro ein ſehr reiche iſt, Verkaufspreiſe erzielt. Um jesoch dern ca Wien h mon zu laſſen, werden
u e lantagen pérgelller, ob jedoch der Haupigrund

entl maßgebend ſein muß, nämlich Abgabe vonüllt wird, iſt v e eigen t t
sim kauft Bexnhardt Werner Gr 35 400 A (810), Zie-

gelhü a Weißhaupt melzhütte121 000 uth, Se e Spitzes le Auguſt Höchel
50 400 (1 e n daran wurden eine Anzahl Pripat-
plantagen An er waren keine Preisunterſchiede feſte Sache tiftsgarten Klaufing 41 000 X (28600),
Kirchenfieck 20 000 Karl Moſebach, Rockenfuß Garten Enten

S 18 100 A. G. Weißhaupt jun. z Geſamterlös aus den 15
rivatplantagen betrug 152 720 A. Die eingeklammerten Zahlen
deuten verſchiedene Preiſe im Vorjghre, wo bekanntlich die Obſt

ernte durch die ſtarken Fröſte vernichtet wurde. Wir hatten
kürzlich in der Volksſtimme die Liſte veröffentlicht, welche die
Mitglieder des Elternbeirats enthielt, Jetzt iſt dieſer Elternbeirat
von dem Konſiſtorium Raßla, welches immer noch als „Fürſtliches“
bezeichnet wird, trotzdem wir nun doch im Volksſtaate leben, auf
elöſt worden. Für den 20. v iſt ein neuer Wahlterminſeſtgeſeht worden. Die Auflöſung ſoll, wie wir hören, auf Grund

der Nichtbeachtung der c en Beſtimmungen erfolgt ſein.
r r iſt gegen den Elternbeirat, welcher aus Vertretern derKPD. u s be beſtand, von bürgerlicher Seite ben. Nun,
wir den 4 nachdem man uns in die Kampfſtellung
gedrängt hat, auf. Wir verfechten einmal den der De
mokratie, hätten abſolut auch nichts dagegen gehapt. wenn dasBürgertum eigne Kandidaten aufgeſtellt betie. es rührte

ſich niemand, jetzt glaubt man doch offenbar zum Ziele zukommen. Arbe beiter, macht dieſe ebungen zunichte und be-
teiligt euch in großer Zahl an der Elternbeiratswahl.

Wolbeck. Obſt verpa Die diesjährige Hartobſt-t uverpachtung der Gemeinde tbet x Fand am Montag, den 17. in

der Gaſtwirtſchaft von Albert Wiele ſtatt. Wenn auch das Aus-
bieten von e des erſten Schöffen ſehr mangelhaft und lächer-
lich war, ſo erzielte die Gemeinde die ſtattliche Summe von
45 000 Mt.

Weißenfels. Mitgliederver ſammlung der SPD.
Jn der letzten Verſammlung ſprach der Genoſſe Winkler,
Naumburg, über die jetzigen politiſchen Verhältniſſe. Der
Redner ging beſonders auf den Rathenaumord ein. Er ließ
die politiſch wichtigen Momente ſeit dem Kapp-Putſch noch
einmal aufleben und zeigte den Krebsſchaden des heutigen
Deutſchlands. Syſtematiſch und umfangreich werden die Re
gierungsverordnungen ſabotiert, ſicher und dreiſt arbeitet
der veaktionäre Geiſt in den Perwaltungen. Als Krönung
des ganzen ſei unſere gloreiche Reichswehr unter dem Demo
kraten Dr. Geßler zu erwähnen. Jn der folgenden lebhaften
Ausſprache wurden die Ausführungen des Genoſſen Winkler
wirkſam ergänzt. Anſchließend wurde über die Zuſtände
im Stadtparlament geſprochen. Das Verhalten der Bürger
lichen war ja nicht beſonders heldenhaft, Unſere Fraktion
wird ſich aber auch dagegen wehren, wenn die äußerſte
Linke Anträge lediglich aus reiner Agitationsſfucht macht.
Das Bauweſen der Stadt läßt noch ſehr viel zu wünſchen
übrig. Der Siedlungsgedanke wird durch die famoſe Arbeit
des Bauamtes und der KPD. einfach unmöglich gemacht.
Hier gilt es endlich einmal Klarheit zu ſchaffen.

ProvinzChronik.

In ihrem Vette tot aufgefunden wurde in Cöthen die Witwe
K. Ein Herzſchlag hatte ſchon vor einigen Tagen ihrem
Leben ein Ende gemacht.

rüh krümmt was ein Häkchen werden will. Grundim wurde ein erin re Kreisſparka eine h
genommen, der dort 150 000 Mark unterſchlagenFreitod. J bei einem Landwirt in See bei Mühl

Götte wurde als S aus
ihrem Arbeitgeberr S h. deshalb zug R h ren

J lin in Reuſtadt a. R. die u eines
Willen Sie nahm Gr elicheerwürfniſſe ſollen den Beweggrund abgegeben e

ch. Bei einem Radrennen fuhr ein Bauhandwerker
aus Leitlitz mit einem Auto zuſammen. Er zog ſich einen ſchweren
Schädelbruch zu.

9

e
t Ot v aus uſſteg 7 hZu ihm zuſammen e We v zerlitt vie cieien“ e Le ung i t e

wir ſie daxgn ſtarb ſſen, 11jährige Schuldnabe Kurt

le lk erbe
W mZugattentat in h e den Stationen

Romanow r r 32 a de desPoſtzug entgleiſt, 14 Tote, 5 und 14 Lei Leichtverletzte

konnten geborgen werden. Die Zahl der Toten läßt ſich
noch nicht genau feſtſtellen. Pier die voll beſetzt
waren, ſind völlig verbrannt.

Aus Der Jugendbewegunn.

Gewerlſchaftliche gugendarbeſt.

Es war im Jahre 1918, als die deutſchen Gewerkſchaften
ſich zum erſten Male ſelbſt vie Aufgabe ſetzten, an der Jugend
Exziehungsarbeit zu leiſten. Bis in den Krieg hinein ge
ſchah es gemeinſam mit der Sozial demokratiſchen Partei
Deren Spaltung ſowie der mächtige Zuſtrom jugendlicherMitglieder nach Kriegsende Wo die Gewertſchaften
ſelbſtändiger iterarbeit. Es geſchah ohne nhenliche
Richtlinien; einige Verbände ſchufen planmäßig beſondere
Einrichtungen wie Jugendſekretariate, Zeitſchriften und be
ſondere Jugendabteilungen, andere hingegen überließen es
ihren örtlichen Gruppen völlig, ob ſie überhaupt irgend etwas
tun wollten. Die erſte Konferenz zur n von z v
der gewerkſchaftlichen Jugendarbeit, die u
Caſſel tagte, beſchloß deshalb, daß in allen en
ſchaftliche r zu ſchaffen ſtnd, die alle jugendlichen
Mitglieder der freien Gewerkſchaften erfaſſen ſollen.

Am 17. und 18. Juni wird in Leipzig nun erneut W
ſolche Konferenz zuſammentreten. Sie wird zunächſt
einem Programm für die gewerkſcha
faſſen und weiter erörtern, auf welchem fich dieſes Pro
Fe in der örtlichen Arbeit am verwirklichen läßt

ierbei kommen ja nicht nur die der a und Unter
haltung der Jugend dienenden Veranſtaltungen in edarüber hinaus iſt mitzuarbeiten in ad endfürforge

rufsberatung, re u. dergl. r eErfahrungen ausgetauſcht und Anregue e der Berufsausbildung e r
Wichtigkeit; mit Ausnahme gewiſſer intere er Kreiſe
man bereits allgemein erkannt, daß die Ausbildung des be
h Nachwuchſes eine Ange w eit iſt, die die Volk

theit Der der einereſamthe t e d, ſie zu

r

rivatangelegen meiſters macht, iſtunhaltbar. Die Arbeiterſchaft will durch ihre Organiſationen
mitwirken an der

ine
ſeitigt werden, dur
unmöglich war, an der Gemitzuwirken. Ein neues rn ngsrecht h wer
den, das mit den deralketen rechten für

aufräumt. Die Leipziger Konferenz ſoll klar den Stand
en der 82 agften zu dieſer Frage zum Ausdruck
bringen. Sie ſoll auch weiter Stellung nehmen zu den Lehr
werkſtätten und Wertkſchulen, die wir in den letzten Jahren
immer häufiger entſtehen ſehen. Licht- und Schattenſeiten
dieſer Einrichtungen müſſen aufgezeigt werden, um dann

e feſtzuſtellen, die n ſind, wennGewerkſchaften ſich die Körberung modernenSee gwogſtaller einſetzen ſollen. Wenn auch bei

v W und e Gemeinden T
nrichtung beſonderer rkſtätten nicht zu rechnene wird ſich doch häufig die Gele J bieten, r

an ſtädtiſche oder andere öffentliche Lehrwerkſtellen

zu ſchaffen. Wenn u die e im Betriebs nicht r
weg erſetzt werden kann, ſo wird eine Erwägumöglich a über ihre Notwendigkeit beſteht 1
wo ein Zweifel.

Dieſe wenigen Ausführungen zeigen, daß die Leipziger
Konferenz wichtige Arbeit zu leiſten hat; hoffen wir, daß
ſie ſich recht bald der Jugend zum Segen auswirken wird.
e

Genoſſen, verſichert nur bei der Volksfürſorge

d [JC T T „à. „,Tt woriet e leitenden Artikel, Politik und Feuilletone 374 Lokales, Gewertſchaftliches und Genoſſen-
ögſit s: Garbe,

dein u
für e und Allgemeines:Karl éarre r den A enteil: Wilh. Herzig,mtläch n Vele



mchr.

Das „beſſere Früulein.

Von Hermann JFükich.

„Sie“ iſt zwar auf einem Bureau als Tippfräulein
tätig, aber „Sie“ zählt dennoch zweifellos zu jenen Damen,
die ſich mit einem Mädchen aus dem Arbeiterſtande nicht auf
eine Stufe ſtellen. Jhr Vater iſt Poſtmeiſter in einer kleineren
Stadt. Man ſtelle ſich vor, Poſtmeiſter, alſo ein Mann, der
Untergebene hat, wie „Sie“ einmal, natürlich ganz neben-
bei, bemerkte.

„Sie“ hat auch zweifellos eine gute Erziehung genoſſen.
„Sie“ ſteckt das Meſſer nicht in den Mund und verlangt
beim Fiſcheſſen nach einer zweiten Gabel. Jch meine, daran
kann man die gute Erziehung doch einwandfrei feſtſtellen.

Und „Sie“ iſt ſehr moraliſch. Wenigſtens tut „Sie“ ſo,
und ſo zu tun, hat „Sie hier oft Gelegenheit.

Wie das kommt?
Bei uns wohnt eine Schauſpielerin, eine gereifte Frau,

die offen und ungeſchminkt über das Leben ſpricht.
Ob die Moralität aber auf Mangel an Gelegenheit

oder aus Angſt vor den Folgen einer „unmoraliſchen“ Hand-
lung zurückzuführen iſt, darüber bin ich mir nicht klar, oder
beſſer, ich bin mir klar darüber, daß ſie es iſt.

Woher ich das ſo genau weiß?
Nun, die Schauſpielerin hat es mir erzählt

Geſtern fuhren zwei Offiziere, die zu dem im benach-
barten Städtchen liegenden Reichswehrregiment gehören, auf
einem eleganten Wagen vor, ſie ſahen die beiden Damen
im Gaſtzimmer ſitzen und luden ſie kurz entſchloſſen ein,
eine Spazierfahrt mit ihnen zu machen. Die Schauſpielerin
war ſofort damit einverſtanden. Aber „Sie“, das beſſere
Fräulein ſträubte ſich. Das ginge doch nicht, man hätte
ſich nie geſehen und ſo weiter

Schließlich ließ „Sie“ ſich doch überreden und fuhr mit.
„Sie“ ſetzte ſich mit dem einen Offizier in den Wagen,
während die Schauſpielerin mit dem anderen auf den Vock

Als die Schauſpielerin fich zum erſten Male umwandte,
hatte der Offizier ſeine Hand in die Bluſenöffnung des
beſſeren Fräuleins geſchoben, beim zweiten Male war bereits
der ganze Arm in der Oeffnung verſchwunden. Beim dritten
Wale zog der Offizier ſchnell ſeine Hand zurück und „Sie“
ſtreifte verlegen ihr Kleid vom Schoß. Sonſt hatte „Sie“
ſich ganz paſſiv verhalten. Beim erſten Male lehnte ſie am
Arm des Offiziers, beim zweiten Male an ſeiner Schulter
und beim dritten Male mit geſchloſſenen Augen und zu
perrmengepreßten Lippen an ſeiner Bruſt.

Dem Anfang entſprach auch das Ende. Wild zerzauſt
und glühend rot brachte der Offizier „Sie“ von einem
kleinen Spaziergang zurück, den er mit ihr, von der ein-
famen Raſtſtelle aus unternommen hatte.

Warum die Schauſpielerin mir das alles erzählte? Nicht
aus Klatſchfucht, ſondern weil ſie entrüſtet war über das
beſſere Fräulein, das ſich am anderen Tage noch moraliſcher
als ſonſt ſtellte und über die dreiſte Zudringlichkeit des
Offisiers in einer Weiſe ſprach, als habe ſie ihm nicht einmal
ihre Hand gereicht.

„Das ſind nun Menſchen,“ ſagte die Schauſpielerin, als
ſie mir den Vorgang erzählt hatte, „die ſich über ihre
Schweſtern entrüſten, wenn ſie einmal das Unglück haben,
Mutter zu werden. Hoffentlich tut ſie das wenigſtens nicht

Jch lächelte. „Sie kennen dieſe Damen ſchlecht. Jch bin
überzeugt davon, daß „Sie“ in Zukunft über die unehe
lichen Mütter noch viel mehr als bisher ſchimpfen wird.“

„Warum?“ fragte die Schauſpielerin verwundert, „ſie iſt
doch nun ſelbſt entgleiſt“.
„Eben deshalb,“ erwiderte ich, „denn jetzt wird „Sie“

wiſſen, wie groß das Opfer iſt, das „Sie“ ihrer prüden
Moral bringt, „Sie“ wird die Qualen einer verdrängten
Serualität doppelt ſtark fühlen.“

griefe ener Rugd.

Am 18. Februar hat der jährige Bauernburſche Michael
Renner aus dem Bett des Stalles, in dem er beſchäftigt war,
die 19jährige Magd Katharinaga Heßheimer durch iSchüſſe in das Herz getötet und ſich ſelbſt durch gehe
ſchwer verletzt. Der Stiefvater des Mädchens wollte nicht ge

daß ſie, die Lutheranerin, den katholiſchen Stall n
rate.

Die Wiener Geſchworenen haben über dieſe Liebestragödie
geurteilt. Sie haben Michael Renner wegen unwiderſtehlichen
wanges freigeſprochen, und ihn nur wegen unbefugten Waffen

tragens gewiſſenhaft zu 24 Stunden Arreſt verurteilt. An dieſer
alltäglichen Geſchichte iſt ſomit nichts Wunderbares. Aber man
hat in der Verhandlung auch die Briefe Katharinas an Michael
verleſen, und dieſe Briefe ſind ergreifend in ihrer tiefen Schönheit
und Jnnigkeit. Sie lauten

Katharina an Michael: „Lieber Michael! Jch bitte Dich
tauſendmal, laß Dir das Warten nicht zu lange werden! Lieber
Michael! Jch wollte mit Dir leben. Da es nicht ſein kann, will

Jch komme Sonntag abend, dann wer-ich gern mit Dir ſterben.
den wir perſönlich ſprechen. Sind Deine Tage gezählt, ſo ſind es
auch meine ſchon. Jch ſchließe mein Schreiben mit weinenden
Augen und bitte Dich noch einmal, warte auf mich. Warte auf
mich, gute Nacht! Lieber Michel, Du biſt mein Alles, kein anderer
ſoll es werden, ſolange ich lebe auf Erden.“ Michael an Katha
rina: „Meine einzige, innigſtgeliebte Katharinag, Du biſt mein
einziges Glück auf dieſer Welt. Jm Anfang meines Schreibens
gub und küſſe ich Dich vom ganzen Herzen. Als ich Deinen
Brief erhalten habe, o wie glücklich war ich; aber wie ich noch
Hauſe eilte und den Brief öffnete, da wurden meine Augen naß,
daß ich nicht mehr leſen konnte vor lauter Schmerz. Meine Kame-
raden fragten mich, was ich habe. Da ich nicht antworten konnte,
ſo ſagten ſie nichts mehr. Erſt um 8 Uhr abends habe ich Deinen
Brief leſen können, aber mit vielem Schmerz und Weinen Du

wie glücklich ich jeht. Wie glücklich war mit Ai, men

m
m

wir Küſſe und Worte ten, bein Menſch war
wir beide. Montag und Dienstag konnte ich vor
nichts ſehen. Jch habe zwei Nächte kein ſchließen können
Liebe Katharina, mein Leben iſt aber noch
Du! Wann ſoll das Gewünſchte 2 Richt „am Sonn

nei n re n eich meine Arme au e ne bitterlich habe i r 7 Katharina an Michael:
ber Michel, erbarme u Schaue, wie es
daß unſer in Erf denn meine Seele iſt
betrübt bis in Tod. Lieber Michel, ich bitte Dich tauſendemnal,

von allem Jammer und i o
um mehr erwarten. Wehe, wenn

Lieber Michel, ich liebe Dich ſo feſt der Baum r
habe Dich ſo gern wie der Himmel ſeine Sterne.
noch immer an Dich denken könnte ſchone Sonntag ſoll unſer letzter Tag ſein. Jch ſterbe gern und

e nochmals gern mit Dir.
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Aed der Gelfehten.

Von Annette von Droſte-Hülshoff.

Wie iſt das anders nun u
Seit ich ins Auge dir geblickt;
Wie iſt nun jeder Welle Borden
Ein Menſchenbildnis eingedrückt!

Wie fühl ich allen warmen Händen
Nun ihre warmen Pulſe nach,
Und jedem Blick ſein ſcheues Wenden
Und jeder ſchweren Bruſt ihr Ach!

Und alle Pfade möcht ich fragen:
Wo zieht ihr hin? Wo iſt das Hauc
Jn dem lebendge Herzen ſchlagen,
Lebendger Odem ſchwillt hinaus

Entzünden möcht ich alle Kerzen,
Und rufen jedem müden Sein:
„Auf iſt mein Paradies im Herzen,
Jieht alle, alle nun hinein!“

Das Prügelrecht des Ehemannes.

Ein engliſcher Richter, der Juſtice Darling, der wegen
ſeiner „ſalomoniſchen“ Ausſprüche verühmt iſt, hat kürzlich
in einem r an die „guten alten Zeiten“
erinnert, in denen es dem Mann durch das Goſen geſtattet
war, ſeine re zu ſchlagen, ſo lange er einen Stock nicht
dicker als ſein Daumen benutzte. Daß ſolche uns heute
barbariſch erſcheinenden Geſetze wir ich beſtanden haben,
läßt ſich ja auch im deutſchen Recht nachweiſen: aber in
England hat man merkwürdig lange an dieſem „Privileg
des Gatten“ fe alten. Erſt im Jahre 1782 hob König
Georg II. von England dieſe Beſtimmung auf. die damals
noch Geltung beſaß, bis dahin beſtand das Geſetz, das dem
Mann das Recht gab, ſeine Frau dreimal mit einem Stock
an jedem Teile des Körpers, ausgenommen am Kopfe, zu
züchtigen, und in einer andern Verordnung war feſtgeſetzt,
daß dieſer Stock höchſtens die Länge von dem Arm des Ehe
manns und die Dicke ſeines mittelſten Fingers Haben dürfte.
Wenn auch dieſes Geſetz in der engliſchen Verfaſſung nicht
direkt den Ehemännern gewährleiſtet iſr, ſo erhielt es ſich
doch als Gewohnheits bis weit ins 18. Jahrhundert
hinein, etwa in derſelben Art, wie man heute noch einer
Mutter das Recht zuſpricht, ihr ungezogenes Kind zu züch-
S 22 am Ende des 18. Jahrhunderts veröffentlichte

atthew Brideman einen Führer durch die engliſche Geſetz
gebung, in dem er mitteilte: „Der Ehemann beſitzt durchdas Geſetz die Macht und Verfügung über z Frau; er
kann ſie mit Gewalt zur Erfüllung ihrer Pflichten zwingen
und darf ſie ſchlagen, aber nicht in einer gewalttäi und

auſamen Art.“ Steele in ſeiner Wochenſchrift „Der Zu-
chauer“, die zum erſtenmale lebhaft für die Rechte der Eng-

länderin eintrat, verurteilte dieſes Gewohnheitsr auf
das ſchärffte. Er erzählt, einer der berühmteſten Rechts
anwälte der Anſicht ſei, die Männer müßten mit dieſer Er
laubnis ſehr ſparſam umgehen“. Ob ſie das immer täten,
iſt ihm aber ſehr zweifelhaft, und deshalb verlangt er die
vollſtändige Abſchaffung des Züchtigungsrechts, das aber
noch lange in r Männerköpfen ſpukte, wie ein
Streitfall von 1891 beweiſt, in dem ſich ein gewiſſer Jackſon
auf dieſes alte „Männerrecht“ berief, womit er freilich auch
bei den höchſten Jnſtanzen kein Glück hatte.

Jer verdächtige Mann ſeiner Frau.

3 Uhr morgens. Ein Schutzmann ſieht einen Mann vor der
Haustür ſitzen. Es entwickelt ſich folgende Zwieſprache: „Was
machen Sie denn da?“ „JIch ſitze hier.“ „Warum ſitzen Sie
hier?“ „Das Haus gehört mir. Jch habe ein Recht, hier zu
x „Ach ſo, Sie haben wohl den Hausſchlüſſel verloren
„Rein!“ (Es klang abweiſend.) „Sie vergaßen ihn wohl als
Sie ausgingen?“ „Nein!“ „Sie haben Angſt zu ſtören,
wenn Sie klopfen oder klingeln?“ „Nein.“ „Sie ſitzen wohl
hier, um noch etwas friſche Luft zu ſchnappen?“ „Nein!
„Sind Sie Nun unterbrach der andere. „Erlauben Sie mal,
muß ich Jhnen meine intimſten Familienangelegenheiten anver-
trauen?“ „Nein!“, ſagte der Schutzmann nun e kurz wie
der andere vorher. „Geht Sie meine Ehe etwas an?“ „Rein!“

„Jſt es notwendig, daß ich Jhnen erzähle, daß drinnen im
Vorplatz meine Frau auf mich wartet?“ „Nein!“ „vBin ich
gezwungen, Sie davon zu unterrichten, daß ſie mir den Krieg
erklärte““ „Nein“, ſtammelte der Schutzmann. „Na, danngehen Sie gefälligſt Jheer Wege und kümmern Sie ſich um z
eigenen Angelegenheiten. Jch werde hier bis Monatsende ſitzen
bleiben, wenn es mir Spaß macht, verſtehen Sie mich?“

Darauf nahm der Schutzmann Haltung an, ſtammelte etwas
wie eine Entſchuldigung, machte eine ebenſo feierliche, wie ehr-
erbietige Ehrenbezeugung und entfernte ſich mit mächtigen
Schritten, um „ſich um ſeine eigenen Ange iten zu kümmern“,
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Dre h z rz,——

Du Kreiz
Von Hans Schipper.

itternder Frühmorgenſchimmer ſchwamm in der Luft,

e e e rer um en.Scheue Vogelrufe machten die Stille noch leiſer.
Jakob Eilers hatte ſär all dieſen Zauber keine Augen.

Mnde ſtapfte er vorwärts. Seine Sinne waren wach, aber
innen gekehrt. Kein Wunder, wenn einem der Rücken

rzt, wenn man bis ſpät in die Nacht hinein arbeitet, nur
einige Stunden ſchläft und frühmorgens erſt daheim iſt.

Daheim. ob Eilers lachte bitter. Was wartete denn
dort ſeiner trankes Weib, drei immer hungrige Kinder
mäuler, Arbeit, nichts als Arbeit.

Er ließ ſich abgeſpannt auf einem Stuhl beim Kranken-
bett nieder. Ein gelbes Lämpchen warf im Verein mit ver
einzelten Sonnenſtrahlen, die ſich durch das ſchmale Fenſter
ſtahlen, zitternde Lichter auf das eingefallene Antlitz der röcheln-
den und phantaſierenden Frau.

„Jakob, wo iſt denn der Jakob?“ ſtöhnte die Kranke
des öfteren. Aber fie erkannte ihren Mann nicht. Der ſaß
da, und hielt ihre rechte Hand und redete ſanft auf ſie ein.
Aber es half nicht viel. Das Phantaſieren hörte nicht auf.
er Der Mann ſchickte die ſiebenjährige Frida zur Nachbarin.

kam.
„Gehts zu End?“ Jakob Eilers nickte nur. Die alte Frau

begann zu beten. Die Kinder wimmerten leiſe in der Stuben-
ecke. Plötzlich richtete die Kranke ſich ſteif auf. Uebernatürlichso
Kräfte ſchienen aus ihren Augen zu ſtrahlen.

„Gib mir das goldene Kreuz mit der Kette äus der
blauſamtenen Schachtel auf der Komode. Ich will
noch einmal ſehen gleich.“

Und nun fiel ſie ob der übermäßigen Anſtrengung völlig
ermattet in die Kiſſen zurück, ſchloß die Augen.

Jakob Eilers zuckte zuſammen. Sein Herz ſchlug heftig.
Und eine Scham ſtieg ihm ins Geſicht. Heiß

Sie wird ſterben, dachte er, ſterben.
Und ich kann ihr den letzten Wunſch nicht erfüllen. Vor-

geſtern habe ich das Schmucſſtück, das einzige, das ich beſah,
verkauft, weil nicht genug Geld da war. Und nun wo
ſoll ich das Kreuz nun hernehmen?

Der Mann ſtand vor der Kommode und wühlte mit zit
ternden Fingern in der blauſamtenen Schachtel, fuchte, wo
doch nichts war

Minuten dehnten ſich zu Ewigkeiten.
Und dann ſtand er wieder vor dem Bette der Kranken,

warf forſchende Blicke auf das ausgemergelte Geſicht.
Da öffneten ſich die Augen der Frau, aber es war

eim ſtarrer todesreifer Blick, der das Gefühl erweckte, als
ſähe er durch die Dinge alles Jrdiſchen in unſichtbare Sphären
auf

Und auf einmal reckte ſich der Hals der Sterbenden, der
Körper warf ſich ruckhaft, ſtreckte ſich und lag ruhig mit
verdrehten Augen und röchelnd dann plötzlich ſtill,
grauenhaft ſtill

„Anna“ ſchrie der Mann, ſchnellte empor, wie ein auf
gejagtes weidwundes Tier und rannte die Treppen hinunter
in den Frühling

Jn den Frühling ramte Jakob Eilers, der Mann, der
ſich ſchämte, ſeiner Frau nicht den letzten Wunſch erfüllen zu
können, weil er den einzigen Schmuck dieſer ſelben Frau ver
kauft hatte, um ihr mit dem erhaltenen Gelde Gutes zu
tun. Nur deshalb

Kinderpflege und Erziehung.
Seid nachſichtig! Erziehen iſt eine ſchwere Kunſt, die viel

Zeit, Ruhe und Geduld haben will. Wenn irgendwo, ſo iſt hier
aufgeregtes, nervöſes und ungeduldiges Weſen von allergrößtem
Uebel. Seht den Gärtner an, wie er voll Hingabe und Sorg-
falt ſeine Blumen pflegt, wie er ſie nachſichtsvoll behandelt und
behutſam mit ihnen umgeht, damit ſie gedeihen und Blüten
ſchenken. Ein harter, plumper Griff und ſeine Hoffnungen
wären geknickt; ein zorniges, blindes Drauflosarbeiten und
all ſeine Mühe wäre vergeblich. Nur die Ruhe kann es bei ihm
machen. Die Mutter iſt auch Gärtner, hat Menſchenpflanzen
unter ihren Händen, die viel Liebe und Nachſicht, viel Sorgfalt
und ſtilles Warten brauchen. Die Mutter gebe ihnen, ſo viel
ſie kann, an gutem Erdreich, damit ſie Kraft zum Wachstum ge-
winnen, verſage ihnen die Sonne der Liebe und Fröhlichkeit nicht.
unter der alles gedeiht, und ſei nachſichtig! Sie tadle und
mäkle nicht in einem fort; rede nicht immerzu auf das Kind ein
glaube nicht, ewig an dem Pflänzchen herumſchneiden und
herumſtochern e. Sie laſſe ihm Ruhe und ſei nicht ängſtlich,
wenn's auch einmal eine kleine Unart begeht. Nicht jede Unart
gibt einen verdorbenen Menſchen, und nicht jeder dumme Streich
braucht in einem verlorenen Leben zu enden. Wer nicht ein
tüchtiger Junge war, wird auch kein tüchtiger Kerl! Durch das
Auge des Kindes ſieht ſich die Sache viel harmloſer und unſchul
diger an. Der Erzieher aber ſoll lernen, die Dinge auch mit
den Augen des Kindes zu betrachten. Wenn der Schößling z
üppig wird, nimmt der Gärtner das Meſſer und ſchneidet i
herunter; wenn das Kind anfängt, ernſtlich ungezogen zu wer-
den, bleibt noch immer die Strenge, der Ernſt und die Strafe.
Aber man ſei nicht engherzig und beunruhigt vor der Zeit; verliere nicht zu raſch die Feſng und Geduld!

Der Herr r Herr l zrdt nes Stadt
chens im höchſten heſſiſchen sberg wird zu einer imbenachbarten Ort wohnenden, ihrer Sathindung entgegen

ſehenden Frau beſtellt. Da Schnee liegt, ver er die
Schneeſchuhe, die er vor dem Ort auszieht und über dem
Rücken trägt. Als er an einem Hauſe des Ortes vorbei
kommt, ruft eine Bauersfrau ihrem N zu: „Hannes, ei
wer is denn der? „Ei, der Sanitätsrat, der will zur
Kathrin.“ Worauf die Bäuerin ausruft: „Us Herrgott ſei
Vi n nie an8di8i Was der ſor Salteanents mitge
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